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Als ich im Jahre 1839 ein Handbuch der römischen Antiquitäten heraus- 
gab, bemerkte ich am Schlüsse der Vorrede, dass ich, wenn man dieses 
Buch für zweckmässig fände, Willens wäre, ein ähnliches Handbuch der 
griechischen Antiquitäten und der griechischen Literaturgeschichte zu lie- 
fern. Dass nun meine frühere Schrift bei allen den Mängeln, die ich 
selbst sehr klar erkenne, doch im Ganzen lur zweckmässig befunden 
werde , habe ■ ich Grund zu hoffen. Sie wurde sogleich in mehreren 
Gelehrtenschulen' unseres Landes , und selbst in verschiedenen von den- 
jenigen eingeführt, deren Zeugniss von der Brauchbarkeit derselben ich 
am meisten wünschte. Man legte sie zum Grunde bei Vorlesungen für 
jüngere Studirende sowohl an der Universität in Kopenhagen als an der 
Soro - Akademie. Endlich hat sich auch die Kritik günstig darüber aus- 
gesprochen*). In Folge alles dessen fühlte ich mich verpflichtet, das von 
mir gegebene Versprechen zu erfüllen, welches ich durch vorliegendes 
Handbuch zu lösen gesucht habe. 

Bei der Ausarbeitung eines zweiten Buches über einen verwandten 
Gegenstand steigen natürlich die Forderungen, die man an sich selbst 
macht, indem man deutlich erkennt, was geleistet werden muss; und 
insofern war diese Arbeit lur mich schwieriger, als die vorhergehende; 
allein von einer andern Seite wurde sie mir 'freilich viel leichter. Bei den 

Siehe: Zimmermanna Zeitschrift für die Alterthumswiasenschaft. Gymnasiale. Märzheft 1840. 
und Zeitschrift für Literatur und Kritik 2ter Jahrg. 7tes und 8tes Heft. Der letztere 
Ref. hat einige Bemerkungen und Berichtigungen hiaeugefügt, wofür ich demselben ver- 
bunden bin, und worauf ich bei einer folgenden zweiten Ausgabe nicht ermangeln werde 
gebührende Rücksicht zu nehmen. Als einen Beweis von der Brauchbarkeit des Buches 
darf ich es vielleicht auch betrachten, dass eine deutsche Uebersetzung desselben (allgem. 
Bibliograph, für DeutsohL Nr. 18 für 1841) von Dt. Hofft in Marburg angekündigt ist, 
bedaure aber, so spät darauf aufmerksam geworden zu scyn, dass ich dem Uebersetser 
die Berichtigungen und Aenderungen nicht habe mittheilen können , mit welchen ich 
eine folgende Ausgabe hoffe ausstatten ca können. 
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römischen Antiquitäten waren, wie der Referent in Prof. Petersens Zeit- 
schrift mit Recht bemerkt, die Vorarbeiten weder vollständig noch sehr 
geeignet, ein anschauliches und abgerundetes Totalbild vom römischen 
Leben zu geben. Die griechischen Antiquitäten sind in dieser Hinsicht 
unleugbar glücklicher gewesen. Deutlicher und bestimmter hat man hier 
den Standpunkt gefunden, von wo aus die einzelnen Erscheinungen am 
richtigsten aufgefasst werden können, und mit grösserer Consequcnz und 
Haltung die Untersuchung in den einzelnen Theilen derselben durchgeführt. 
Ungeachtet sich daher sowohl in der wissenschaftlichen Anordnung des 
Stoffes als in der Bestimmung des Umfangs und der Grenzen desselben 
noch ein gewisses Schwanken und Unsicherheit findet, und manches Ein- 
zelne noch dunkel oder nicht hinreichend von allen Seiten bearbeitet ist, 
so können wir doch sagen, dass wir im Ganzen ziemlich klare und 
zusammenhängende Schilderungen des griechischen Staatslebens besitzen. 
Bei der Anleitung solcher Vorarbeiten führt die Ausarbeitung eines Buches, 
wie das vorliegende, welches in einer kurzen Darstellung einen ausführ- 
lichen Stoff umfasst, das Interesse mit sich, dass man einen klaren und 
conccntrirten Uebcrblick erhält, wie viele von den Resultaten der Wissen- 
schaft nun zu derjenigen Klarheit und Sicherheit gebracht sind, dass sie 
in eine populäre Darstellung aufgenommen werden können, und wieweit 
namentlich in den neueren Zeiten durch die gemeinsamen Bemühungen 
mehrerer gelehrten und scharfsinnigen Philologen auf einmal von den ver- 
schiedensten Seiten her so viel Licht über die meisten Parthien des grie- 
chischen Lebens verbreitet ist, dass das ganze Bild mit immer grösserer 
Klarheit und innerer Harmonie hervortritti Um aber eine solche Dar- 
stellung des Stoffes geben, und über jeden Punkt mit derjenigen Kürze 
und Bestimmtheit sich aussprechen zu können, welche der populäre Vor- 
trag erfordert, fühlt man eine doppelte Aufforderung, überall die historische 
Untersuchung wieder aufzunehmen und durchzuführen, um zur grösstmög- 
lichcn Sicherheit und Klarheit zu gelangen. Das habe ich nach Kräften 
gethan, kann aber freilich nicht hoffen, überall das Richtige getroffen zu 
haben. Was übrigens die nicht wenigen dunkelcn und streitigen Punkte 
in den griechischen Antiquitäten betrifft, so konnte ich diese theils ganz 
unberührt lassen, sofern sie in ein Detail eingingen, welches nicht für 
gegenwärtige Schrift passt, theils musste ich in aller Kürze, oft nur mit 
einem Worte, meine Ansicht andeuten; über einzelne Punkte werde ich 
vielleicht an andern Orten Gelegenheit bekommen, mich ausführlicher 
auszusprechen. 

Im Ganzen habe ich denselben Plan befolgt, wie in den römischen 
Antiquitäten, natürlich mit denjenigen Modificationen, die der verschiedene 
und hier in mehrere Parthien gesonderte Stoff vcranlasste. Nach einer 
kurzen Einleitung über die Quellen der griechischen Antiquitäten und der 
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Chorographie Griechenlands folgt eine Uebersicht über die historische 
Entwicklung der ganzen hellenischen Verfassung, deren Zweck nicht nur 
ist, wie bei der ähnlichen Uebersicht in den römischen Antiquitäten, die 
Hauptansichten des Buches zu bezeichnen, und denjenigen Stoff in einen 
Ueberblick zu bringen, dessen historischer Zusammenhang bei der syste- 
matischen Behandlung zersplittert wird ; sondern zugleich Ein und das 
Andere von den griechischen Staatsverfassungen und dem griechischen 
Leben überhaupt aufzunehmen, wozu sich nicht leicht in den folgenden 
Abschnitten über die einzelnen Zeitalter nnd die einzelnen Hauptstaaten 
ein Platz fand. Hierauf wird die heroische Periode behandelt, der gemein- 
same Stamm für die folgenden Zeiten, wo grössere Absonderungen und 
Trennungen im griechischen Leben eintraten. Dann folgen die 2 Staaten, 
Sparta und Athen, die durch ihre politische und historische Bedeutung am 
meisten hervortreten und die wir am besten kennen. An Sparta schliesst 
sich Kreta als ein Corollarium an* Einem jeden dieser Staaten habe ich 
eine kurze historische Uebersicht über die Entwicklung seiner politischen 
Verhältnisse vorangestellt. Nach dieser Darstellung der am meisten cha- 
rakteristischen Gegensätze, in welchen das griechische Staatsleben sich 
entwickelt hat, werden theils die grossen religiösen Vereinigungspunktc, 
die Hellas zu einem Ganzen verbanden, nämlich Nationalfeste und Orakel, 
theils die einzelnen Vereinigungspunkte, welche einzelne Theile desselben 
temporär verbanden, abgehandelt, als: Amphiktyonien, Landschaftsbünde, 
Symmachie und Hegemonie. Den Schluss macht ein Abschnitt über die 
hellenischen Kolonien. Nur beim attischen Staate fand ich genügenden 
Grund zu einer abgesonderten Behandlung des Privatlebens ; im heroischen 
Zeitalter hat sich dasselbe noch nicht bestimmt von dem wenig entwickel- 
ten öffentlichen Leben getrennt; im spartanischen Staate wird es von 
demselben verschlungen. - 

Es ist kaum nöthig die Werke hier zu nennen, von denen ich mich 
bei der Wahl und Behandlung des Stoffes vornehmlich leiten liess. Unter 
den Büchern, welche das ganze griechische Staatsleben umfassen, versteht 
es sich von selbst, dass ich die vorzüglichsten flcissig benutzte, wie die 
bekannten Schriften von Tittmann, Wachsmuth, K. F. Hermann’s Lehrbuch 
der griechischen Staatsalterthümer, dessen 3te Ausgabe von 1841 ich 
Gelegenheit gehabt habe zu benutzen, und Schömann’s antiquitates juris 
pubüci Gmecorum 1838. Das letztere Werk, dessen Plan am meisten mit 
dem meinigen übereinstimmte, legte ich bei verschiedenen Parthien dom ersten 
Entwurf und der Wahl des Stoffes zum Grunde. Ungeachtet aller späteren 
Umarbeitungen und Veränderungen sowohl in der Anordnung als im Detail 
trägt mein Buch vielleicht noch Spuren davon, die ich nicht zu tilgen gestrebt 
habe. Auch Schaaff’s Encyklopädie 4te Ausgabe 1839, besorgt von Dr. Horr- 
mann, habe ich benutzt. Indcss zog ich natürlich bei jeder einzelnen 
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Parthie die Schriften zu Rathe, welche für die besten anzusehen sind, 
und hoffentlich ist meiner Aufmerksamkeit kein wichtigeres Werk oder 
Monographie entgangen, ob ich gleich natürlicherweise in einer so gedräng- 
ten Behandlung der Antiquitäten aus mancher ausführlichen Abhandlung 
nur ein ganz kurzes Resultat, oft nur ein paar Worte, habe aufnehmen 
können. Diese Bücher hiet anzuführen, würde zu weitläufig und für den 
Kundigen überflüssig seyn; von den neusten, die ich benutzen konnte, 
will ich hier nur nennen Boeckh’s vortreffliche Abhandlungen: Metro- 
logische Untersuchungen 1838 und über das attische Seewesen 1840, das 
letzte von den vielen Werken, womit dessen tiefe Gelehrsamkeit und 
sichere Combinationsgabe das griechische Alterthumsstudium bereichert 
hat; Becker’s Charikles 1840; Helbig’s die sittlichen Zustände des grie- 
chischen Heldenalters 1839; Krause’s Olympia 1838, desselben Gymnastik 
und Agonistik der Hellenen, sowie dessen Pythien, Nemeen und Isth- 
mien 1841; Thirlwall’s griechische Geschichte (die deutsche Ueber- 
setzung, zum Theil mit Berichtigungen des Verfassers) 1839 — 40, und 
endlich eine ausführliche Untersuchung ded norwegischen Professors Vibe 
in der Zeitschrift: Norwegen 1840. 3tes und 4tes Heft, der mit grosser 
Gründlichkeit und Folgerichtigkeit Sparta’s Ekklcsien und mehrere damit 
verbundene Fragen behandelt, und einen wichtigen Beitrag zur Aufklärung 
des Dunkels und Nebels, welcher über Sparta’s Staatsinstitutionen schwebt, 
gegeben hat. Rücksichtlich der Zeitrechnung habe ich Clintons fasti Hel 
lemci und die erschienenen Theile von Fischers und Soetbeers griechische 
und römische Zeittafeln zu Rathe gezogen. 

Ueber Einzelnes bemerke ich noch Folgendes. Bei den griechischen 
Wörtern, die ich angeführt habe, war ich bemüht, sowohl in den heroi- 
schen, spartanischen als attischen Antiquitäten nur dasjenige aufzunehmen, 
was dem Dialekt und dem Zeitalter angchört: ein Punkt, wobei man sich 
noch in den neusten Büchern grosse Vermischung erlaubt. Was die 
dänische Schreibungsweise der griechischen nomina propria betrifft, so 
findet man sich hier auf einem Terrain, welches sehr streitig und wo es 
schwer ist zu völliger Sicherheit und Consequenz zu gelangen. Ich 
folgte überhaupt der Regel, sie so zu schreiben, wie sie im Griechischen 
geschrieben werden; nur bei einzelnen Volksnamen, deren Endung den- 
noch dänisch werden musste, bin ich etwas abgewichen, indem man doch 
Niemanden bewegen wird, Wörter wie Athenaier, Dorieer, Aioleer zu 
gebrauchen. Eben so erlaubte ich mir, den Namen Athen zu gebrauchen. 
Uebrigens habe ich durch Schreibung der Wörter wio im Griechischen, 
nur analog mit demjenigen verfahren, was man mit Wörtern einer fremden 
Sprache zu thun pflegt, aber nicht (wie Einige unrichtig glauben) eine 
Meinung über die richtige Aussprache des Griechischen abgegeben. 
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Mein Manuscript hat Herr Mag. Tregder die Güte gehabt, auf meinen 
Wunsch durehzusehen, und mir nicht wenige Bemerkungen und Berichte 
gungen mitgetheilt, für die ich ihm sehr dankbar bin. Uebrlgens leistete 
mir derselbe schon bei den römischen Antiquitäten einen ähnlichen Diehst; 
da er nun aber von neuem mit derselben Bereitwilligkeit mir dieses Wohl* 
wollen erwiesen hat, so. fühlte ich das Bedürfnis, die Schuld meinet 
Dankbarkeit dadurch • einigermaassen zu erleichtern, dass ich ihm hier 
meine Erkenntlichkeit für dasjenige bewies, was meine Arbeit durch , die 
Durchsicht eines so tüchtigen und scharfsinnigen Philologen gewonnen hat 

Ich habe zwar versprochen, eine kurze Literaturgeschichte hinzuzufügen; 
will jedoch dieses Versprechen nicht eher erfüllen, als bis ich durch Halt 
tflng eines Cursus von Vorlesungen über dieselbe Gelegenheit hatte, den 
Stoff noch einmal sorgfältig durchzugehen. Ursprünglich war meine Absicht, 
nach den römischen und griechischen Antiquitätfeb einen Sten Theil heraus- 
zugeben, welcher die Mythologie und eine kurze Uebersicht der wichtig- 
sten Theile der Archäologie enthielte, um so das Ganze der Alterthums- 
wissenschaft, welches für den Schulunterricht am nothwendigsten ist, zu 
vollenden ; diesen Vorsatz habe ich aber jetzt nach genauerer Ueberlegung 
aufgegeben. Die Erfahrung hat mich belehrt, welches grosse Opfer an 
Zeit es erfordert, um sich selbst durch eine solche Arbeit, welche sich 
über ein grösseres Ganzes erstreckt, einigermaassen zu genügen. Ich 
glaube zwar durchaus nicht, dass diese Zeitanwendung uninteressant oder 
unfruchtbar ist, allein nach Vollendung zweier Arbeiten von dieser Art 
fühle ich nun grössere Neigung und Beruf, meine Zeit Untersuchungen 
einer anderen Art zu widmen. Inzwischen gebe ich es keinesweges auf, 
weil ich einen solchen 3ten Theil für minder wichtig und wünschenswert 
halte, als die beiden andern; im Gegenteil (und ebendeshalb habe ich hier 
meines aufgegebenen Planes erwähnt) fordere ich hierzu auf das Ange- 
legentlichste einen oder den andern Philologen auf, der Zeit und Kräfte 
zu dieser nicht leichten Arbeit hätte, deren Notwendigkeit doch wohl 
«u einer Zeit einleuchten muss, wo nicht Wenige so unbekannt mit der 
griechischen Mytologie zur Universität kommen, wie kein gebildeter Mann, 
geschweige denn ein Studirender, seyn sollte. 

Ueberhaupt gebe ich zu, dass ich zwar wohl begreifen kann, wie unter 
den Schulmännern verschiedene Meinungen über die Art und Weise herr- 
schen können, wie solche Handbücher über die Altertumswissenschaft zu 
benutzen sind, dass z. B. der Eine glauben kann, die Schüler müssten in 
eigenen Stunden das ganze Buch oder die wichtigsten Theile desselben 
Iectionsweise durchgehen; ein Anderer, dass man sich dessen nur bei 
vorkommenden Gelegenheiten bedienen müsse, um dasjenige daraus zu 
lernen, was jedesmal nötig ist; das aber wird mir schwer zu verstehen, 
wie ein Schulmann, der im Ernst seine Schüler mit genügender Klarheit 
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in das Leben des Alterthums einfübren, oder nur zum gründlichen Ver- 
etändniss der Schriftsteller, die in Schulen gelesen werden, bringen, und 
dabei (was täglich nothwendiger wird) Zeit ersparen will, die Wichtigkeit 
und das Bedürfhiss solcher Handbücher verkennen kann, sofern sie anders 
das sind , was sie scyn sollen und wirklich den Standpunkt repräsentiren, 
bis zu welchem die. Wissenschaft zur Zeit entwickelt ist. Mit dieser 
Ueberzeugung von der Bedeutsamkeit einer Arbeit, wie die vorliegende, 
so fern sie anders ihrem Zweck entsprechen dürfte, schliesse ich hier 
und fordere zugleich Philologen und Schulmänner, welche dieses Buch 
durchlesen oder benutzen, auf, mir die Bemerkungen oder Berichtigungen, 
zu welchen sie sich veranlasst finden sollten, zum Zweck einer vielleicht 
folgenden Ausgabe mitgutheilen. 

Soro, den 15ten Juli 1841. . 

■ ' .’•••' .v: ■/ . . 

• . . ; . * . v :*r - . t , , ; t • . r • V 4> » - 
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Vorrede des IJebersetzers. 

' • i. r • * i, . . . ’ i 

' ' / !'•: r ” ' ; II- » : . vt v 

Die vorliegende deutsche Bearbeitung schliesst sich an die Uebersetzung 
der römischen Antiquitäten, welche im Jahre 1841 erschienen ist, genau 
an. Bald nach dem Erscheinen der letzteren — ■ über deren zweck- und 
zeitgemässe Darstellung sich mehrere Stimmen in verschiedenen gelehrten 
Zeitschriften (Vgl. Gotting, gel. Anzeigen Jahrg. 1841. 189stcs Stück S. 1887 f- 
Zimmermanns Zeitschr. für die Altertumswissenschaft, jahrg. 1842. 9tes 
Heft S. 913 — 17. Gersdorfs Repertorium 31ster Band 3tcs Heft S. 240 f.) 
anerkennend ausgesprochen haben; aus denen sogar schon einzelne Ab- 
schnitte, zum Theil wörtlich, in »Dr. Apels Geschichte des römischen 
Staates mit vorzüglicher Berücksichtigung der Chorographie und der Anti- 
quitäten. Leipzig 1843.« übergegangen, und die endlich bereits in mehreren 
deutschen Gymnasien eingeführt und beim Vortrag dieses Lehrgegenstandes 
zu Grunde gelegt worden sind — erhielt ich von demselben Verfasser das 
gegenwärtige Handbuch der griechischen Antiquitäten zugeschickt, und fand 
nach einer genauen Prüfung und Vergleichung mit ähnlichen Büchern über 
denselben Gegenstand, dass dasselbe, in gleichem Geiste, mit gleich sorg- 
fältiger Benutzung der neusten Forschungen, und durchgeführter Scheidung 
des Wichtigeren und Nothwcndigen vom minder Wichtigen und Unwesent- 
lichen*) bearbeitet, sich daher cbenwohl den deutschen Schulmännern 
empfehlen, und in deutsches Gewand cingeklcidet auch aus dem Grunde 
eine freundliche Aufnahme finden werde, weil dieser Leitfaden dem kun- 
digen Lehrer überall Veranlassung zu mündlichen Erlänterungen und Zu- 
sätzen, dem Schüler hingegen ein sehr passendes Hülfsmittcl darbietet, 
sich nicht nur für den Unterricht genügend vorzubcrciten, sondern auch 
über die ihm bei der Lectüre griechischer Schriftsteller aufstossenden 
sachlichen Schwierigkeiten leicht Aufschluss zu verschaffen. So entschloss 
ich mich denn, auch dieses Lehrbuch ins Deutsche zu übertragen und 
unseren Gelchrtenscliulen zugänglich zu machen, überzeugt, dass man dem- 
selben in vielen Beziehungen vor den vorhandenen, in Deutschland erschie- 
nenen, die dieselbe Wissenschaft behandeln, manchen Vorzug, namentlich 


*) ein Punkt, durch welchen der Verfasser ins Besondere seinen Lehrtakt wiederum 
rühmlich bewährt. 
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den conciser Kürze neben lichtvoller systematischer Anordnung des Stoffes, 
zugestehen werde. Für die Richtigkeit meines hier ausgesprochenen Urtheils 
bürgt mir nun noch die Auctorität eines erfahrnen deutschen Schulmannes, 
der mich brieflich zur Uebernahme dieser Arbeit aufforderte, als meine 
Uebersetzung sich schon unter der Presse befand und einige Bogen abge- 
druckt waren. z 

Dass ich bei dieser den Anforderungen der Treue und Sorgfalt möglichst 
Genüge zu leisten, sowie von der andern Seite nicht minder bemüht gewe- 
sen bin, der Darstellung einen Ausdruck zu geben, welcher kein fremd- 
artiges^ der deutschen Sprache widerstrebendes Gepräge an sich trägt, 
dürfte sich den Lesern des Buches überall auf den ersten Blick bewahrheiten. 

Kleinere Irrthümer und Druckversehen der Urschrift sind von mir berich- 
tigt worden; bedeutendere Aenderungen und vielleicht Berichtigungen vor- 
zunehmen, lag theils ausser meinem Plane, theils würden solche die Form 
des Buches in einer Weise umgestaltet haben, dass es mir rathsamer schien 
davon abzustehen. 

Was die Schreibung der griechischen Eigennamen anbetrifft, so findet 
hierin unter den deutschen Gelehrten ebensowenig Uebcreinstiminung und 
Consequenz Statt, als dieses nach Hm. Dr. Bojesen’s Bemerkung in dessen 
Vorrede im Dänischen der Fall ist. Ich glaubte jedoch von dem Verfahren 
des Verfassers ab weichen .zu müssen, indem die, wenn auch nur so weit 
durchgeführte, unveränderte Beibehaltnng der Eigennamen, als dieses im 
Originale geschehen ist, für deutsche Ohren unseres Bedünkens unange- 
messen, vielleicht gar widerwärtig und pedantisch klingen möchte. Bei 
bekannteren und häufig vorkommenden Namen 20 g ich daher die lateinische 
Form, welche gleichsam ein^MS quaesitum für sich hat, auch darum vor, 
weil sic dem Schüler geläufiger ist; bei unbekannteren und seltner vor-' 
kommenden hielt ich mich an das Gesetz des Wohllauts oder folgte der 
vorherrschenden und dem Genius der deutschen Sprache entsprechenden 
Schreibungsweise. Bei der wiederholten Durchsicht des Buches habe ich, 
um Uebereinstimmung zu erlangen, hierauf besondere Rücksicht genommen. 

So möge denn auch dieses Lehrbuch sich des Beifalls der sachkundigen 
deutschen Schulmänner zu erfreuen haben, und zur Förderung der Bekannt- 
schaft mit einem Volke beitragen, dessen unerrrcichte Geistesbildung zu 
allen Zeiten ein herrliches und nachahmungswürdiges Vorbild bleiben wird ! 


Marburg, im Junius 1843. 


^ * /• « • ' » 

Ar. JIolS». ;>: 

• . < » . I » * 

"> I 5 : ' ' -t * 

•’ • ui, 
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• * i - 

:■ ■ * , i 

Quellen der griechischen Antiquitäten. 

• i. ■ ; • . >. 

Die wichtigste Quelle zur Kenntniss der griechischen Anti- 
quitäten besitzen wir in den Werken der griechischen Schrift- 
steller. Das heroische Zeitalter kennen wir vornehmlich aus 
Homer. Nach Homer's und Hesiod’s Zeitalter sind uns 
von den zunächst folgenden Jahrhunderten nur wenige schrift- 
liche Denkmäler von gleichzeitigen Schriftstellern erhalten. Was 
wir von diesen und den folgenden Zeiten -wissen , verdanken 
wir besonders den Historikern, als: Herodot, Thukydides, 
Xenophon, Polybius, Diodor und Plutarch; Geo- 
graphen , als: Strabon und Pausaniasj und Rednern, als’: 
Antiphon, Ando kides, Lvsias, Isokrates, Isaeus, 
Lykurgus, Demosthenes, Aeschines und Dinarehus. 
Auch bei den Philosophen, wie Platon und Aristoteles, 
und einigen Dichtern, z. B. Aristophanes, finden wir wich- 
tige Beiträge zur Kenntnis der Sitten und Staatseinrichtungen. 
Endlich haben spätere Grammatiker und Sammler, wie Athe- 
nacus undAelian, Soholiästen, z.B. zum Aristophanes, und 
Lexikographen, wie Pollux, Harpokration, Hesvchius, 
Photius, Suidas, die Verfasser des ’ETupoXoywöv jifya und 
anderer Wörterbücher, sowie Zonaras viele einzelne Auf- 
klärungen gegeben. Andere Hülfsmittel besitzen wir in den 
erhaltenen Inschriften *) , Münzen und den übrigen antiken 
Ueberresten. 


*) Die Inschriften sind vorzüglich eine reiche Quelle zur Kenntniss d*r 
Antiquitäten. Unter den vielen Inschrifbammlungen ist die vor- 
züglichste das noch unvollendete corptis inscripiiamtm Graecarum 
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Chorographlc <*ricclienlands. 

S. 1. 

Grenzen und Ebitheilung des Landes. 

Unter dem Namen Hellas ('EXXat) ’) dachten sich die Grie- 
chen kein, durch bestimmt abgesteckte, natürliche oder politische 
Grenzen abgesondertes Land , sondern nur im Allgemeinen das- 
jenige Land, in welchem die Hellenen wohnten, und wieweit 
dieser Name sich erstreckte, darüber waren die Meinungen 
ziemlich getheilt. Das Land, welches wir hier unter diesem 
Namen befassen, ist durch die Natur in 3 Theile getheilt: 
Peloponnesus, das Festland ausser dem Pelopon- 
nesus und die Inseln. Das Festland theilcn wir wieder 
in 2 Theile, von denen der nördliche sich von dem keraunischen 
und kambunischen Gebirge nebst dem Olympos (den Grenzen 
gegen Illyrien und Makedonien) bis an den ambrakischen und 
malischen Meerbusen erstreckt. Dieser Theil befasst die Land- 
schaften Epirus und Thessalien nebst Magnesia. Der südliche 
Theil des Festlandes geht von da bis an den korinthischen und 
saronischen Busen und befasst Aetolien, Akarnanien, Doris, 
die Länder der Lokrer, Phokis , Böotien , Attika und Megaris. 
Die Halbinsel Peloponnesus hängt durch einen schmalen 
Isthmus mit dem Festlande zusammen. Die Theile desselben 
sind : Arkadien, Argolis, Lakonika, Messenien, Elis und Achaia. 
Endlich finden wir eine beträchtliche Menge grösserer und klei- 
nerer Inseln, die auf allen Seiten das griechische Festland 
umgeben , von denen wir als die grössten einzelnen Inseln 
Euböa, Kreta und Kyprus, und als kleinere Inselgruppen die 
Kykladen und Sporaden nennen. Diejenigen von diesen Inseln, 
welche im ägäischen Meere hegen, scheinen ursprünglich ein 
Festland gebildet zu haben , das durch Naturereignisse in Insel- 
gruppen getrennt wurde. 


von Boeckh. Vol I. Berol. 1888. Vol. II. fase. 1. ib. 1838. fase. 8. 
ibid. 1833. fol. 

■) Hellas in seiner ältesten Bedeutung (II. II, 683) bezeichnet eine 
Landschaft in Thessalien in der Nähe von Phthia. 
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S. 2. •!." •' ‘ 

Natürliche Beschaffenheit des Landes und Einfluss derselben. 

Durch Bergketten und Meerbusen, die tief in das Land 
einschneiden, wird Griechenland in viele, ihrer Naturbcschaffen- 
heit und dem Klima nach oft sehr verschiedene Theile getheilt. 
Kein Land in Europa bietet im Verhältniss zu seinem Flächen- 
inhalt eine so grosse Kästenausdehnung dar. Die natürliche 
Beschaffenheit des Landes machte es möglich, seinen Ein- 
wohnern reichliche Nahrung durch Ackerbau, Viehzucht und 
Fischerei zu gewähren, forderte aber zugleich zu Fleiss und 
Arbeitsamkeit auf. Seine Lage und Näturverhältnisse luden 
frühzeitig zur Seefahrt und zum Handel ein, erschwerten so- 
wohl Eroberungen ausserhalb des Landes, als nomadisches 
Umherziehen innerhalb der Grenzen, und beförderten die Ab- 
sonderung in eine Menge von einander unabhängiger kleiner 
Staaten, ohne jedoch einen lebhaften Verkehr zwischen den- 
selben zu verhindern *). 

i ' 

—mmm—mmmmmmmmm-mmm * 

* ' ' *. • . ’ * * I, 

Historische Uebersicht der Verhältnisse 
Griechenlands. 

§. 1 . 

Die Stämme der Griechen . 

Ein grosser Thcil von Griechenland soll, wie mehrere von 
den angrenzenden Ländern, in der ältesten Zeit von P ela s gern, 
welche, verwandt mit Indern und Italern, aus Asien eingewan- 
dert zu seyn und sich in den latinischen und griechischen Zweig 
getheilt zu haben scheinen, bewohnt gewesen sevn. Neben 
diesen werden auch andere Stämme genannt, wie Thraker, 
die frühzeitig auf die Religion und Poesie der Griechen Einfluss 
gehabt zu haben scheinen, Leleger, Dryoper und andere**). 


*) Diese Trennung in kleine und unabhängige Staaten machte es mög- 
lich, dass die Menge von .Staatsformen versucht werden konnte, die 
wir in der Geschichte der Hellenen sehen. 

**) Dergleichen waren Kentauren, Lapithen, Doloper und andere Stämme 
in Thossalien, Fhlegycr und Minycr in Thessalien und ßüoticn, 
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Allmählig scheinen die Hellenen (ot "’EäXtjvs;), ohne Zweifel 
ein mit den Pelasgern nahe verwandtes Volk, aus Thessaliens 
südlichen Gegenden, wo sie zugleich mit den Myrmidonen 
und Achäern*) von Homer (II. II, 684) genannt werden, sich 
weiter ausgebreitet und die andern Stämme theils verdrängt, 
theils sich mit ihnen vermischt zu haben, so dass ihr Naine r 
bald eine gemeinschaftliche Bezeichnung für alle griechischen 
Völker wurde, und die Sage die 4 Haupt Völker, Aeoler, 
Dorier, Ioner und Achäer auf die Söhne oder Enkel eines 
mythischen Stammvaters, Hellen, zurückführte. Von diesen 
waren die Aeoler in den ältesten Zeiten über Griechenland weit 
ausgebreitet; die Achäer waren ein mächtiges Volk im heroischen 
Zeitalter; Ioner und Dorier traten etwas später mit grösserer 
Bedeutsamkeit hervor. Andere, jedoch sehr fabelhafte und 
unsichere Sagen sprechen von frühzeitigen Einwanderungen 
von Fremden, wie Danaus **) und Kekrops, welche ägyptische 
Kolonien nach Argos und Attika führten; Kadinos, der eine 
phönikische Kolonie nach Böotien ***) führte; Pclops, der aus 
Asien im Peloponnesus einwanderte. Soviel ist gewiss, dass 
die Griechen früh mit Asien in Verbindung gestanden und 
namentlich die Schreibkunst von Phönikern erhalten haben; 
indess haben dergleichen Einwanderungen und Einwirkungen 
von Fremden doch durchaus keinen so eingreifenden Einfluss 
auf den hellenischen Grundcharakter gehabt, dass sie demselben 


Kureten in Aetolien, Akamanien und auf Euböa, Epecr und Kan- 
konen in Etis, und viele andere. Yon diesen Völkern wissen wir 
übrigens nicht mit Sicherheit, in welchem Verhältnis sie zu den 
oben genannten Stämmen gestanden haben. 

*) Achäer ist bei Homer, wie Argeier und Danaer, auch ein allgemeiner 
Name für alle griechischen Völker. Tpaixoi soll ein uralter Name 
der Hellenen seyn, als sie noch inEpirus in der Gegend um Dodona 
wohnten. Er scheint von dort nach Italiens Küsten gekommen zu 
seyn, verschwindet jedoch späterhin in der Geschichte, bis er wieder 
bei den Römern vorkommt. 

") Danaus wird jedoch schon von Herodot ein Acgyptier genannt. 

***) Nach der Meinung einiger Gelehrten geschahen diese Einwanderungen 
aus Thrakien, und die Vorstellungen von ägyptischem und phö- 
nikischcm Ursprung rühren von dem Bestreben der Griechen her, 
ihre Abkunft von den gebildetsten Völkern herzuleiten. 
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in irgend einem wesentlichen Punkto ein fremdes Gepräg* 
gegeben hätten. . . . i 

8 . 2 . ; / 

Wanderungen der Stämme. 

Die Nachrichten von jenen alten Zeiten sind im Ganzen sehr 
dunkel und verwirr** und nur über Einen Punkt, den troianischen 
Krieg (im J. 1184 v. Chr.), ist durch die homerischen Gedichte 
ein helleres Licht verbreitet. Allein sowohl vor, als nach dem 
troianischen Kriege werden grosse Völkerbewegungen *) und 
gewaltsame Erschütterungen erwähnt, die viele Umwälzungen 
und Wanderungen unter den Stämmen veranlasslen. Die letzte 
unter diesen ist die der Dorier und Aetoler in den Pelopon- 
nesus (1104), der Punkt, von welchem an vorzüglich der hel- 
lenische Name aniangt der herrschende zu werden. Durch 
dieselbe kamen die Dorier in den Besitz des grössten Theilst 
des Peloponnesus , wo sie die alten Einwohner theils unter- 
warfen oder vertrieben, theils sich mit ihnen vermischten. Die 
Achäer, welche vorher einen grossen Theil der Halbinsel be- 
wohnt hatten, wurden nun zum Theil nach Aigialos (Achaia) **) 
verdrängt, von wo sie die Ioner vertrieben, die nach Attika 
zogen und von da später nach der Westküste von Kleinasien, 
wo auch Kolonien von andern griechischen Stämmen sich nieder-: 
liessen ***). Allmählig hörten nun diese Stammwanderungen 
auf, und die Völker behielten ihre bestimmten Wohnsitze. Von 
den Hauptstämmen bewohnten jetzt die Aeoler vorzüglich Böo- 
tien, einen Theil von Euböa, einige Inseln, wie Lesbus und 
Tenedus , und die Küste von Mysien. Die Ioner besetzten 
Attika, einen Theil von Euböa, die Kykladen und die Küste 
von Lydien nebst vielen Inseln. Die Dorier hatten Doris, einen 


*) wie die frühste Wanderung der Hellenen von Epirus nach Thessalien 
und die von da fortgesetzte Ausbreitung , und der Zug der Thcssaler 
von Thesprotia nach Thessalien, und die daraus folgende äolische 
Auswanderung nach Böotien. 

**) Von den Einwohnern des Peloponnesus sollen nur die Arkader und 
Kynuricr immer in ihren alten Wohnsitzen geblieben seyn (Auto- 
chthoncn). 

*") Aeolische (achäiscbe) Kolonien vor, und dorische nach den ionischen. 
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grossen Theil des Peloponnesus, Megaris , Kreta und mehrere 
kleinere Inseln. Auf einigen Punkten, besonders im nördlichen 
Hellas (Lokris, Phokis, Aetolien, Akarnanien) finden wir noch 
vorhelleiusche Volksstämme. In Thessalien wohnten die aus 
Thesprotia eingewanderten Thessaler, in Elis Minyer und Aeto- 
ler, in den Kolonien Völker von allen Stämmen. Vorzüglich 
bei Ionern und Dfriem finden wir einen bestimmt ausgeprägten 
Stammcharakter, der sich in allen Erscheinungen des geistigen 
Lebens dieser Völker, in Sprache, Literatur, Kunst und Staats- 
verfassung, ausspricht. 

. • §• 3. 

Entwicklung der Staatsverfassung. Untergang der königlichen 

Gewalt. 

Aus den homerischen Gedichten sehen wir, dass Griechen- 
land im heroischen Zeitalter in eine Menge von einander un- 
abhängiger kleiner Staaten getheilt war, die von Königen 
beherrscht wurden, deren Gewalt ihrem Ursprünge nach für 
göttlich angesehen ■wurde, aber, der Aristokratie und dem Volke 
gegenüber, nicht fest bestimmt und begrenzt war. Diese 
Absonderung in kleine Staaten dauerte beständig fort, und 
bleibende, fest geordnete Verbindungen finden wir nicht unter 
den Griechen. Die Staaten bildeten sich wesentlich aus dem 
Gebiet oder Landstrich, der sich an eine oder die andere, durch 
Handel oder Industrie blühende Stadt anschloss, so dass die 
Begriffe von Stadt und Staat zusammen fielen (itöXtc, noXerita, 
noXf-rsopa). In diesen Staaten (ausgenommen Epirus) ging die 
Regierungsform in dem Zeitraum von 1100 — 900 allmählig aus 
der monarchischen in die republikanische über, die durch die 
angeborne Liebe der Griechen zur Freiheit und Selbstständigkeit, 
durch die geringe Ausdehnung der Staaten selbst, und die, durch 
das Zusammenleben in den Städten bedingte, bürgerliche Ent- 
wickelung begünstigt wurde, besonders da der niedrige Cultur- 
zustand, die einfacheren Staatsverhältnisse und der allgemeine 
Gebrauch von Sclaven (unterworfene Leibeigne oder gekaufte 
, Barbaren) alle freien Bürger *) auf eine gewissermassen gleiche 


*) Als allgemeiner Charakter der Civität in allen hellenischen Staa- 
ten, sogar ehe noch der Demos eine bedeutendere staatsrechtliche 
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Stufe stellte. Oefters wurde dieser Uebergang durch die eigene 
Schuld der Könige veranlasst oder beschleunigt. 

§■ 4 . • 

Fortsetzung. Die Aristokratie. 

Diese volksmässige Entwicklung geschah indessen nur 
stufenweise. Es war zunächst die Aristokratie, die durch ihre 
Fortschritte das Königthum aufhob, und freieren Verfassungen 
den Weg bahnte, jedoch im Allgemeinen ohne gewaltsamen 
Umsturz der Königsgewalt und ohne feindlichen Gegensatz ge- 
gen den noch nicht politisch entwickelten Demos. Eine solche 
Aristokratie gründete sich auf Geburtsadel (eurarcpi'öat, sufsvelc) 
und die damit verbundene persönliche Tüchtigkeit, nebst Grund- 
eigenthum und Reiterdienst (jeiopopoi , tTCrtoßÖTCtt, weitete), später 
bei zunehmendem Handel auch auf Ueichthum (Plutokratie, ot 
«Xoootot, ot xct xprjixara g^ovxs;). Dieser Unterschied zwischen 
den Aristokraten und dem Volke wird durch den Gegensatz 
von oi xocXol xayaüot, ot iofrXot, ot äptaxot auf der einen Seite, und 
ot icovijpot', ot {etXot, ot xctxot auf der andern, bezeichnet. Bis- 
weilen knüpfte sich eine solche Scheidung zwischen Aristokratie 
und Volk, vollberechtigte und weniger berechtigte Einwohner, 
an den Gegensatz von Stadt und Land, besonders wo ein- 
gewanderle Eroberer sich der Städte bemächtigten, und die 
Ueberwundenen auf geringere bürgerliche Bedingungen setzten. 
In diesem Falle konnten die Ueberwundenen entweder persön- 
liche Freiheit und Besitz behalten, jedoch mit Zinspflichtigkeit 
und ohne bürgerliche Rechte, oder mit Verlust der Freiheit 
Leibeigne werden, wie die Heloten (eTXtoxec) in Sparta oder 
die Penesten (nsveaxai) in Thessalien. 

§• 5 . 

Fortsetzung. Entwicklung der Demokratie. Partheikämpfe. 

Das einmal erwachte Streben, zu Geltung und Einfluss im 
Staate zu gelangen, verbreitete sich jedoch in immer weiteren 


Stellung erhielt, kann, im Gegensatz zu Sclavcn und Fremden, das 
Hecht des Grundeigenthums, des selbstständigen Vortretcns vor 
Gericht und der Theiluahme an der Volksversammlung, genannt 
werden. 
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Kreisen und liess auch der Aristokratie nicht den ruhigen Besitz 
der Gewalt in demselben. Die Aristokratie artete öfters in 
eine höchst drückende Oligarchie aus, welche, wiewohl gleich 
Anfangs befestigt durch ererbtes Ansehen, das Uebergewicht 
des Eigenthums und der Intelligenz, den Besitz der Waffen 
und festen Plätze, dennoch oft in einen ernsten Conflict mit 
dem erwachenden demokratischen Geiste (äijuoc, plebs) gerieth, 
und so entwickelten sich überall in Griechenland und den 
Kolonien Kämpfe zwischen der aristokratischen und demokra- 
tischen Parthci. Der Ausgang des Kampfes wechselte, öfters 
siegte jedoch die Volksparthei, und erzwang sich Schuldenerlass, 
Connubium , Rechtsgleichheit Und grösseren Anlheil an der 
Staatsverwaltung. Solche Partheikämpfe gaben bisweilen An- 
lass, die Staatsverfassungen zu ordnen, entweder durch per- 
sönliche Auctoritäten (aleapv^xat), wie Pittakus in Mitylene (590), 
oder durch feste Gesetze, wie die Lykurg’s in Sparta (884), 
des Zaleukus bei den epizephyrischen Lokrern, des Charondas 
in Katana und mehreren chalkidischen Städten (beide ungeiähr 
um die Mitte des 7ten Jahrh. v. Chr.) oder Solons in Athen 
(594); öfterer noch geschah es, dass die aufstrebende Volks- 
gewalt zu einer, gegen die Aristokratie gerichteten, vorüber- 
gehenden Alleinherrschaft (xopavv-c) überging, in welcher der 
Herrscher seinen Willen zum Gesetz erhob , z. B. Kypselus in 
Korinth, der (655) mit Hülfe des Demos die Oligarchie der 
Bacchiaden 6türzte, Dieses war besonders häufig der Fall im 
7ten und 6ten Jahrhundert vor Chr.; jedoch darf man sich dife 
Tyrannie, da wo sie nicht in Willkür und Grausamkeit aus- 
artete, in der älteren Zeit keinesweges immer in einer feind- 
lichen Stellung zum Volke und der öffentlichen Meinung denken. 

S. 6. 

Fortsetzung. 

Die Zunahme der Schifffahrt und des Handels, die Erwei- 
terung der Städte und die allgemeinere Verbreitung der Auf- 
klärung begünstigten die Entwicklung der Demokratie, welche 
bisweilen auch durch den eigenen sittlichen Verfall der Oligarchie 
befördert wurde oder ihre Anführer aus den Mitgliedern der- 
selben erhielt. Der Perserkrieg, der das Bewusstseyn der 
griechischen Nationalität weckte und die politischen Berührungen 
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der Staaten vermehrte, hob zugleich den Muth des Volkes und 
schwächte die Mittel der Aristokratie. Im peloponnesischen 
Kriege (431 — 404) ergriffen die aristokratischen Partheien meist 
Sparta’s , die demokratischen meist Athens Interessen , und 
während des Krieges selbst wütheten die Bürgerstreitigkeiten 
ununterbrochen in den Staaten. Am Ende des Kampfes siegte 
die Aristokratie ; diese missbrauchte jedoch ihre Gewalt , und 
es entstanden bald wieder heftige Unruhen , Verbannungen und 
verheerende Kämpfe, die grossen Theils mit fremden Söldnern 
geführt wurden, welche wir jetzt öfters an der Stelle des alten 
Bürgerheeres finden, während nicht selten Hellenen als Mieth- 
truppen in fremden Ländern erscheinen. An vielen Orten ent- 
stand eine zügellose und drückende Demokratie, die von ehr- 
geizigen und eigennützigen Demagogen geleitet wurde , und 
gegen diese erhoben sich auf der andern Seile oligarchische 
Factionen (fcotpstai, aova>poatat). Die unter diesen Streitigkeiten 
entstehende Demoralisation und Auflösung aller guten Kräfte 
untergrub Hellas’ Freiheit, bahnte den Weg zum Streben des 
makedonischen Philipps nach der Oberherrschaft, und machte 
das Land zum Schauplatz der vielfachen Kriege seiner Nach- 
folger, in welchen wir jedoch hier und da noch einen Schimmer 
des alten hellenischen Geistes sehen, z. B.. die Versuche in 
Sparta, die Oligarchie zu stürzen und die lykurgische Verfasr 
sung herzustellen, oder der Kampf des demokratischen Achäer- 
bundes gegen die Tyrannie und die Macht der Makedoner. 

§• 7. 

Untergang der hellenischen Staaten. 

Während dieser Verwirrung bahnten sich die Waffen der 
Römer den Weg nach Griechenland. Die Eroberung Korinths 
(146) machte der Freiheit der Griechen vollends ein Ende ; ihre 
Angelegenheiten wurden von den Römern geordnet, und der 
Statthalter in Makedonien behielt noch grossen Einfluss, bis 
Griechenland zuletzt als eine eigne Provinz unter dem Namen 
Achaia verwaltet wurde. Einige Städte hatten indessen gelin- 
dere Verhältnisse; einzelne, wie Athen und Delphi, waren 
sogar liberae civitates. Nero’s späterer Einfall, die Freiheit 
Griechenlands zu proclamiren , blieb ohne Bedeutung. Ein 
Nachklang wissenschaftlichen Strebens fand sich zwar in Athen; 
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allein das Nationalgefuhl und das geistige Leben war ver- 
schwunden , und das Land, durch die Römerherrschaft und die 
Kämpfe der Griechen unter einander in hohem Grade geschwächt, 
wurde späterhin bei dem Einfall der Barbaren völlig verheert. 

§. 8 . 

Allgemeine Form der Staatsverfassung in den griechischen 

Freistaaten. 

Als wesentliche Theile aller helleöischen Staatsverfassungen, 
aristokratischer wie demokratischer, finden wir den schon seit 
der Zeit der Königsherrschaft bekannten Rath und die Volks- 
versammlungen. Die souveräne Gewalt war in den demokra- 
tischen Staatsverfassungen in den Händen der Volksversamm- 
lung, in den aristokratischen in denen des Rathes (yepooata) 
oder der Versammlung der Optimaten. Die exccutive Gewalt 
kam einer Menge theils Commissarien, theils verschieden be- 
nannter Obrigkeiten zu, die nach den mancherlei abwechselnden 
Standpunkten von Aristokratie oder Demokratie, worauf der 
Staat stand, unter mehr oder weniger beschränkter Wählbarkeit 
und Wahlberechtigung, sowie mit verschiedener Amtsdauer 
gewählt wurden, zum Theil mit vorgängiger Soxtpaafa oder 
Prüfung, und nachfolgender eu&uvig oder Verantwortlichkeit 
wegen ihrer Amtsführung vor der regierenden Gewalt. Die 
richterliche Gewalt war auf sehr verschiedene Weise unter 
Volk, Rath und Magistrate getheilt. Die wichtigeren Criminal- 
sacheu wurden im Allgemeinen vom Volke oder Rathc, Privat- 
streitigkeiten von Magistraten oder Richtercollegien entschieden. 

§. 9 . 

Ionische und dorische Staaten, besonders Athen und Sparta. 

In dem griechischen Stamme, der sich, der Intelligenz nach, 
am kräftigsten entwickelte und durch Handel und Seefahrt zum 
grössten Wohlstand gelangte, nämlich dem ionischen, machte 
die Demokratie die raschsten Fortschritte. Der wichtigste unter 
den ionischen Staaten war Athen, w'o das frische Leben der 
Demokratie und das Streben nach freier und allseitiger Ent- 
wicklung sich am stärksten zeigte, bei der Masse aber bald 
ausartete in ein einseitiges Streben nach Gleichheit, willkürliche 
Behandlung der Vermögenden, neidisches Entgegenwirken gegen 
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überwiegende Kraft und Tüchtigkeit, Zügellosigkeit und Un- 
gehorsam, und zuletzt in rohen Eigennutz und leere Eitelkeit, 
die sich von Demagogen und Sykophanten schmeicheln und 
benutzen liess. Unter den dorischen Staaten war Sparta 
der bedeutendste. Hier bildeten die eigentlichen Spartiaten 
oder Stadtbewohner in ihrem Verhältniss zu den Periöken oder 
Landbewohnern eine Aristokratie, die später in eine drückende 
Oligarchie ausartete. In diesem Staate finden wir die allgemeine 
Vorstellung des Alterthums von der hohen Bedeutung des Staates 
und dem Rechte desselben gegen das Individuum am schärfsten 
durchgefuhrt, indem sich der Staat den einzelnen Bürger gleich- 
sam zueignete, und das Privatleben fast ganz aufhob und die 
freie Entwicklung ausschloss. Solange der begeisterte Glaube 
an die Heiligkeit des Staates und der strenge Gehorsam gegen 
Gesetz und Sitte das Volk erfüllte, blühete Sparta und trat 
durch die Einheit und feste Kraft seiner Staatsverfassung sieg- 
reich gegen die andern Staaten auf 3 allein die unnatürlichen 
Fesseln, welche die Staats Verfassung der individuellen Freiheit 
anlegte, konnten im Laufe derZeit nicht fortbestehen, sondern 
veranlassten ein unmässiges Streben nach Macht und Reichthum, 
welches den Staat seiner Auflösung entgegen führte. 

§. 10 . 

VeretniguiigBpHiikte für ganz Hellas. 

Religiöse Verbindungen durch Feste und Orakel. 

Griechenland bildete ein System von Staaten, die sich gegen- 
seitig einander anerkannten •, aber für die Beobachtung dieser 
Anerkennung wechselseitiger Rechte gab es keine Garantie, 
und keine feste Vorschriften, sondern bisweilen verhinderten 
nur entgegengesetzte Interessen gewaltsame Eingriffe der Mäch- 
tigeren. Ungeachtet indessen diese kleinen Staaten nicht allein 
unabhängig von einander waren, sondern öfters sogar feindlich 
einander gegenüber standen*), so waren dennoch die Völker 


') Zu verschiedenen Zeiten finden wir jedoch grössere oder kleinere 
Theile von Griechenland zu gewissen gemeinschaftlichen Unter- 
nehmungen oder Zügen vereinigt. So in alter Zeit der Argonautcn- 
zug, der Zug der 7 Fürsten gegen Theben, und namentlich der 
troinnischc Krieg. Späterhin vereinigten sich die meisten griechi- 
schen Staaten gegen die Perser. 
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unter dem allgemeinen Namen TEkXijve; durch das Bewusstseyn 
der Stammverwandtschaft und Gemeinschaft der Sprache, Re- 
ligion und Sitten (xö 'EXXijvtxov iöv opatpov xe xal opöfXwaaov xa't 
öetnv löpofiaxa xe xotva xal ftuatat ?jöe<x xe opoxpoita Ilerod. VIII, 144) 
verbunden , und diese Nationalität wurde wenigstens im Gegen- 
satz gegen Fremde oder Barbaren bestimmt aufgefasst. Aus 
diesem Bewusstseyn entwickelte sich auch ein wechselseitiger 
Humanitätsbrauch oder eine Art hellenischen Völkerrechts ’), 
das jedoch auf keinen festen gesetzlichen Bestimmungen beruhte, 
und nicht selten von Mächtigem vernachlässigt wurde. Zu den 
rebgiösen Institutionen, die dieses Gefühl der Volkseinheit 
unterstützten, gehörten die grossen Feste und Spiele in Olym- 
pia, Delphi, Nemea und auf dem korinthischen Isthmus, die 
von einer bloss localen Bedeutung sich allmählig zu National-, 
festen erhoben, zu welchen die Staaten Gesandtschaften schick- 
ten, und Viele aus allen Theilen von Griechenland zusammen- 
strömten. Ferner müssen auch die Orakel hierher gerechnet 
werden, besonders das delphische, welches in allen griechischen 
Staaten grosses Ansehen und Einfluss hatte. 

*) Als Beispiele solcher völkerrechtlicher, auf Humanität gegründeter 
Gewohnheitsbestimmungen unter den Griechen kann man anführen, 
dass man vor einem Kriege Gesandten zu schicken und bisweilen 
mündlich die Sache auszuglcichcn pflegte, z. B. durch Schiedsrichter* 
spruch; dass der Krieg durch Herolde, deren Person heilig war, 
verkündigt wurde; dass man während des Krieges Tempel, Hcilig- 
thümer und Priester des feindlichen Heeres für unverletzlich ansah; 
dass Kriegsgefangene in der Regel gegen ein Löscgeld freigegeben 
wurden; dass man es für Barbarei hielt, getödteten Feinden ein 
Begräbniss zu Versagen oder die Gefallenen zu misshandeln; dass 
man nur nach erhaltener Erlaubnis mit bewaffneter -Macht durch ein 
fremdes Territorium zog; dass die Gastfreundschaft heilig gehalten 
nnd privat und öffentliche Gastverbindungen geschlossen wurden. 
Hierhin gehören auch die sogenannten aiipßoXa oder völkerrechtlichen 
'Verträge zwischen 2 Staaten zur Aufrechthaltung gegenseitigen 
rechtlichen Schutzes der Bürger im Handel und Wandel. Sowohl 
einzelne Personen, als die Bürger eines Staates überhaupt erhielten 
zuweilen in einem fremden Staate das Connubium (erayapta), die 
Immunität (ateXeia), das Recht des Besitzes und Grundeigenthums, 
ja wir finden sogar Beispiele von Isopolitie (ioonoÄtteia) d. i. staats- 
rechtliche oder doch wenigstens privatrechtliche Gemeinschaft zwi- 
schen zwei Freistaaten. Besonders bewies Athen grosse Humanität 
in seinem Verhältniss zu den Bürgern fremder Staaten. 
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8 . 11 . 

Vereinlgungupunltte fftr einzelne Thelle von Hello** 

Amphiktyonien , landschaftliche Conf Öderationen, Symmachie 
und Hegemonie. 

Auch kleinere Theile von Griechenland finden wir durch 
religiöse Bande verknüpft , indem Feste und gemeinsamer 
Gottesdienst benachbarte Völker in ein näheres Verhältniss 
( Amphiktyonien) zu einander brachten, durch welches bis- 
weilen zugleich* die Beobachtung gewisser völkerrechtlicher 
Grundsätze cingcschärll wurde. — Zwischen den Einwohnern 
derselben Landschaft finden wir oft eine Art Conföderation 
(wie in Böotien), doch schwächte und löste das Streben ein- 
zelner Staaten nach Oberherrschaft und deren Unterdrückungen, 
und der Widerstand der andern diese Bündnisse auf. Zwei 
dieser Bünde, der der Achäer und Aetoler, erlangten gegen 
das Ende der Freiheit Griechenlands eine temporäre Bedeutung. 
— Grössere politische Verbindungen, oft zwischen stamm- 
verwandten Völkern, bildeten die sogenannten Symmachien, 
an deren Spitze das mächtigste unter den Mitgliedern des Bundes 
trat, wie Sparta iin Perserkriege an die Spitze aller Staaten, 
die gegen die Perser kämpften, und Athen späterhin der mei- 
sten ionischen Staaten; aber auch in diesen Verbindungen ent- 
stand gewöhnlich Spaltung, indem der mächtigere Staat die 
schwächeren übermüthig und eigennützig behandelte. 

8 . 12 . 

Kolo n i e n. 

Das Streben der Griechen nach Absonderung und Selbst- 
ständigkeit zeigt sich auch in ihren eigenthiimlichen Kolonial- 
verhältnissen, indem die Kolonien nicht, wie bei den Römern, 
sich als Theile au den Mutterstaat anschlossen, sondern sogleich 
unabhängige Staaten bildeten, die hur in einem blossen Pietäts- 
verhältniss zu dem Staate standen, aus dem sic ausgegangen 
waren. Dieselben Kolonien zeigen auch von einer andern Seite 
das kräftige Leben und die geistige Uebcrlegenheit der helleni- 
schen Stämme, indem sie nicht nur rasch aufblühten, sondern 
auch mitten unter den Barbaren, von denen sie umgeben waren, 
Griechenlands Sprache und übrige Eigenthümlichkeiten bei- 
behielten und weiter verbreiteten. 


Digitized by Google 



14 


Das heroische Zeitalter. 

§. 1 . 

Bedeutung dieser Benennung. 

Mit dem Ausdruck: heroisches Zeitalter pflegt man den 
Zeitraum vom ersten Auftreten der Hellenen in Thessalien bis 
zum Zug der Dorier und Herakliden nach dem Peloponnesus 
1104 zu benennen. Als die wichtigsten Repräsentanten des- 
selben können wir anfiihren: Bellerophontcs, Perseus, Herakles, 
Theseus, Iason und die übrigen argonautischen Helden, die 
Theilnehmer an den Zügen gegen Theben und dem Zuge gegen 
Troia. lieber diese Periode finden wir historische Nachrichten 
und mythische Sagen in einer oft unzertrennlichen Verbindung 
mit einander vermischt. Derjenige Punkt, welcher der klarste 
ist, und von dem sich über das öffentliche und Privatleben am 
meisten Licht verbreitet, ist der troianische Krieg (1184). Diesen 
kennen wir aus Dichterwerken, die zwar etwas später entstan- 
den und auch nicht in ganz unveränderter Gestalt auf uns 
gekommen sind , aber doch zugleich in sich selbst ein so deut- 
liches Gepräge der Wahrheit und Harmonie tragen, dass sie 
überhaupt für die Darstellung eines treuen Bildes der Zeiten, 
die sie schildern, gelten können. 

§. 2 . 

Der Culturzustand im Allgemeinen. 

In der ältesten Zeit war Wildheit und Rohheit herrschend, 
Krieg und Räuberei allgemein. Minos zur See, Theseus und 
Herakles zu Lande werden besonders als diejenigen Heroen 
erwähnt , welche diese Uebel bekämpften ; aber selbst zur Zeit 
des troianischen Kriegs war der Culturzustand doch noch in 
seiner Kindheit. Gewaltthätigkeit im Handeln und Rohheit in 
der Sprache waren keinesweges verschwunden ; Raubzüge und 
Plünderungen (besonders Thierraub) der Nachbarstaaten, und 
Repressalien von Seiten der letzteren waren häufig, Mord 
und Blutrache nicht selten. Allein auf der andern Seite fehlt 
es jedoch auch nicht an Spuren einer milderen und humaneren 
Gesinnung. Die Religion wirkte auf mancherlei Art durch ihr 
Ansehen. Man betrachtete die Personen der Herolde für heib'g 
und respectirte abgeschlossene Bündnisse und Waffenstillstände. 
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Dem wilden Ausbruch der Leidenschaften gegenüber, fehlt es 
nicht an Beispielen von Selbstbeherrschung, Mässigung und 
Ehrfurcht vor altern und erfahrneren Personen. Die öffentliche 
Meinung langt an sich geltend zu machen, und Scheu vor 
allgemeinem Tadel auf die Mächtigen zu wirken. Von Gefühl 
für Freundschaft (Theseus und Pirithous, Achilles und Patroklus, 
Orestes undPylades), freundschaftlichem Verhältniss zu älteren 
und treuen Dienern (Eumäus, Eurykleia), von Gatten- und 
Elternhebe finden wir häufige Beispiele. Der Fremde*), Dürf- 
tige oder Flüchtige (txlx/j;) darf unter Zeus’ Schutze auf freund- 
schaftliche Aufnahme rechnen (Zsüc £svtoc, ixsxrpto;, &ntTtfiqTa>p 
txsxawv xe Sstvcuv xe). Gastfreundschaftliche Verbindungen zwi- 
schen den Vorfahren wirken selbst auf das gegenseitige Ver- 
hällniss der Nachkommen. Es giebt nxwxwv Öeoi xa't ’Eptvvusc. 
Ankommende Gäste werden freundlich empfangen; man heisst 
sie willkommen, lässt sie niedersitzen und am Mahle Theil 
nehmen, und fragt sie erst hernach, in welcher Angelegenheit 
sie kommen. Auch Gastgeschenke ( ?civr/iov) giebt man ihnen. 
II. IX, 197. XVIII, 369 sqq. Od. III, 29 sqq. 69 sqq. IV, 
20 sqq. Sänger (epi'rjpe; äoiSoi), wie Phemius in Ithaka und 
Demodokus bei den Phäaken geniessen ausgezeichnetes Wohl- 
wollen und Aufmerksamkeit. Od. VIII, 472 — 481; denn die 
Griechen fassten frühzeitig das Göttliche in den höheren Aeusse- 
rungen des Geistes auf (detoc , Osom? aotön;, ösöc tnuaas 6£omv 
aoiö^v. Od. VIII , 498. öeoc <5e pot iv (ppeaiv otpac itavxGt'ac Ivlyooev. 
Hes. Theog. v. 94). Einige Male, jedoch seltener, sehen wir 
selbst Heroen (wie Achilles) oder das Volk einen Gesang an- 
stimmen (11. I, 472. IX, 186). 

§. 3. 

Der Staat und die Staatsverfassimg im Allgemeinen. 

Das politische Leben ist noch in seiner Kindheit. Die Vor- 
stellung von einem, alle Verhältnisse durchdringenden Staats- 
leben ist noch nicht entwickelt, die Begriffe vom Staate, sow r ohI 
in seinen äusseren Verhältnissen zu andern Staaten, als in 


*) Dass indessen der Eingewanderte zwar geduldet und bisweilen 
geschützt wurde’, aber als solcher keine Achtung und Rechte genoss, 
zeigen Ausdrücke wie iwravistrje. 
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seiner innem Ordnung, schwankend und unbestimmt. Von 
einem anerkannten Völkerrecht finden sich nur noch schwache 
Spuren, wie die Unverletzlichkeit der Herolde. Die innere 
Einrichtung des Staates entwickelte sich alhnählig aus dem 
Familienleben. Als die älteste Regierungsform treffen wir daher 
noch in der heroischen Zeit das patriarchalische Königthum, 
wobei das Verhältniss zwischen Fürst und Volk noch an keine 
genau bestimmte Form oder erkannte Rechtsnormen gebunden 
ist. Doch finden wir neben den Königen eine durch persön- 
liche Tüchtigkeit, Waffenfahigkeit und Besitz hervorragende 
Aristokratie, deren Abkunft die Sage an das Geschlecht der 
Götter knüpft, und endlich eine Masse freier Bürger. Die 
wechselseitigen Verhältnisse und Grenzen dieser Staatsgewalten 
beruhten aber .nicht auf festen Gesetzen, sondern waren in vielen 
Hinsichten lose und flössen in einander. 

§• 4. 

Der König. 

Die Königswürde wurde für heib'g angesehen; ihre Gewalt 
(II. IX, 98) wie ihre Abkunft leitete man von den Göttern her, 
und ihre Person betrachtete man als vorzüglich von Zeus ge- 
schützt (II. II, 197. öiotpstplsc ßaatXijsc, dtoyevsTs bei Homer, £x 
öa Aio; ßaotXjjsc Hes.); aber die Bedeutung der Königsgewalt 
hing gleichwohl sehr von persönlicher Tüchtigkeit ab, und 
dieselbe war nicht gegen Usurpationen gesichert (Penelope’s 
Freier, Aegisthus). Die Regierung war nicht immer monarchisch; 
wenigstens haben mehrere von den, im homerischen Schifls- 
katalog aufgezählten Völkern, wie dieBöoter, die Phoker und 
Kreter, 2 Anführer, Argos und mehrere Städte in Argolis 3 mit 
einem Oberanführer ; die Eleer 4. In der Regel war das König- 
thum erblich, obgleich ohne ganz feste Bestimmungen für die 
Erbfolge; in Ermanglung männlicher Erben konnte es auch 
auf die weibliche Linie übergehen (Helena). Der König (6 ßaot- 
Xeüc) hatte die Anführung im Kriege, verwaltete das Recht in 
Verbindung mit einem Rathe (SwcaarcoXoc , fleptorouoXot ßaciXijss) 
und brachte die öffentlichen Opfer, obgleich er sonst von den 
Priestern verschieden ist. Ungeachtet die Grenzen der Gewalt und 
der Rechte des Fürsten itn Einzelnen nicht abgesteckt sind, so fehlt 
es doch nicht an einer Vorstellung von dessen Pflichten, welche 
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sich sowohl in Klagen über willkürlichen Missbrauch der Ge- 
walt, als im Lobe einer väterlichen Regierung zeigt (D. II, 24. 
I, 231. XR, 310. Od. IV, 690 sqq. II, 234.). Das Ehren- 
zeichen der Könige war das axij7tTpov *),1 ein Stab, dessen sie 
sich bei öffentlichen Regierungsgeschäften bedienten. Sie wur- 
den begleitet von x^puxs?, Herolden und öffentlichen Dienern. 
Zu ihren Prärogativen (ttfng, jipae) gehörte der Vorsitz in den 
Versammlungen und Zusammenkünften , ein eigenes Stück Lan- 
des (TSfievoc), Geschenke und Abgaben (&üpa, ötoxivat, ftlpiorec), 
ein vorzugsweiser und ausserordentlicher Antheil an der Beute. 

§. 5 . 

Die Aristokratie. 

Die Aristokratie fuhrt die Namen Tjpiuec, iptorot, äptsrqsc, 
?£oxoi aväpe;; mit Rücksicht auf ihre Würde werden sie auch 
T'spovrsi und ßaotXrjes genannt, und wegen ihrer Theilnahme am 
Rathe ( ßouXij ) des Königs ßouXvjtpopot Sväpec. Sie nahmen an 
den Regierungsgeschäften Theil, bildeten den Kern des Heeres 
im Kriege , und genossen daher besondere Auszeichnungen 
(•fspac, olvoc qepouoioc ). Eine berathende Versammlung hatte 
Agamemnon an den andern, in ihrem Lande souveränen Fürsten, 
Priamus an den troianischen dijiiofipovTsc, Alkinous an den 
phäakischen .ßaaiMjec. > 


• Das Vo l k. 

Die Masse der freien Bürger (öijftoc, Xa<5; oder Xaot') bildete 
die Volksversammlung (&yop^), aber die Macht des Volkes war 
nicht durch bestimmte Rechtsverhältnisse bestätigt, und un- 
geachtet dasselbe nicht ohne Einfluss war, und man die öffent- 
liche Meinung nicht unbeachtet lassen konnte (Od. XIV, 239. 
XVI, 425.), so erscheint doch die Versammlung nicht zusammen- 
berufen, um Beschlüsse zu fassen oder zu gewissen bestimmten 
Zeiten, sondern gelegentlich, wenn die Umstände es verlangten, 
um ihr Mittheilungen zu machen, oder damit die Könige; deren 
Stimmung kennen lernen und danach handeln könnten. Auch 


*) Sicjjwrpa finden wir auch im Gebrauch bei Herolden, Anführern, wenn 
sie als Redner auftraten, und bei Richtern. 
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wird keiner Abstimmung erwähnt , sondern wohl Aeüssernngen 
des Beifalls ’ (Ik 11,' 335); ebensowenig scheint der Einzelne aus 
dem "Volke daä Rechte selbstständig .aufzutreten, gehabt zu 
haben. ChcySes (ß. I,' 15) wendet sich zwar an alle Achäer; 
sie geben ihren Beifall za erkennen, dessen ungeachtet aber 
entscheidet Agamemnon doch die Sache allein ohne Widerspruch. • 
Im 2ten Buche der Diade veranlässt Agamemnon selbst das 
Volk zum Schein , sich über die Heimfahrt zu äussern; allem 
üögeachtet es dieselbe begierig ärgreift, so wird doch dgr Wilfe 
der Fürsten durch Oeberredungen und Drohungen durchgesetzt. 
Thersites, der einzige, welcher seine Meinung bestimmt zu 
äussern wagt , wird von Odysseus misshandelt, und das Volk 
freut sich darüber. Als Volkseintheihing werden genannt die 
spöXot und ' • •• '/ #|*t* 

I*»n n ’ 7/ •! r J .-y 

n‘;‘ ’.;v ‘ ’ ... , Die Rechtspflege. .. ~ ; ^ 

7 > Date Recht beruhte nicht auf festen gesetzlichen Vorschriften 
(vöpoc, Gesetz; kommt nicht bei Homer vor), sondern auf ge- 
wissen, durch Gewohnheit und Sittea begründeten Bestimmungen 
(ützTj und ä4fuc), und man glaubte, es stände unter besonderem 
Schutze der Götter,, vorzüglich des Zeus und der Themis (11. 1, 

239. Od. II, 69). Der Staat scheint sich nur wenig um Privat- 
streitigkeiten bekümmert zu haben, wenn die Partheien nicht 
selbst eine öffentliche Entscheidung oder einen Schiedsrichter- 
spruch wünschten. Die wichtigem Sachen wurden alsdann von 
den Königen abgeurtheilt, gewöhnlich in Verbindung mit der ßcuXrj 
fepovitov, nach Billigkeit oder einem, durch göttliche Aactorität 
geheiligten Gewohnheitsrecht (fteptorec). Die meisten Sachen 
scheinen Genugtuung für verübten Mord oder Verletzung des 
Eigenthumsrechts betroffen zu haben. Der Mörder suchte di« 
Familie des Getödteten durch eine Busse (■rcotvtj), II. IX, 633 — 636 
zufrieden zu stellen. > Gelang ihm dieses nicht, so flüchtete er 
itt fremde Länder, um der Rache zu entgehen*). Die Form, 

Wie ein solcher Prozess behandelt wurde, ersieht man aus . 

. II. XVIII, 497— 508. 


•ii *) -Ueberhatipt befreite ein freiwilliges Exil nach der Ansicht der Grie- 
chen von jeder Strafe. >• • 

<r 
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. 8 . 8 . ■ 

' ( Das Religionsrvesen. 

Die griechische Götterwelt, so wie sie nach den homerischen 
Gedichten im Volksbewusstseyn hervorgetreten ist und sich in 
lebendigen und klaren Bildern ausgeprägt hat, ist mit hohem, 
die Natur beherrschenden Wesen bevölkert, die menschliche 
Leidenschaften und Begierden haben, und in einem lebendigen 
Wechselverhältniss zur Menschenwelt stehen. Die Mittel, durch 
welche die Menschen in ein näheres Verhältniss zu den Göttern 
traten, waren Gebete und Gelübde (eoxai, eüxtuX^, Xtxai, apäoftat, 
euxssüai, yßp'-iZ OL'jiyziv, ipijetv, fouvtfCeaüat), Libationen (arclvöeiv, 
Xet'ßeiv, yoTj, onovSat SxpTjxot), Opfer (ftuaiat, tspa plCsiv), beson- 
ders blutige*) von Ochsen, Schafen und Ziegen, bisweilen in 
grösserer Anzahl (exax6pß7j) von fehlerfreien Thieren (xlXetoj), 
die nicht zu Menschenarbeit gebraucht waren , bisweilen mit 
vergoldeten Hörnern. Ueber die Opforgebräuche vergleiche man 
H. I, 448. II, 420. Od. III, 436. Eidliche Bündnisse finden 
wir durch ein Opfer (fipxta xapveiv, II. III, 105) und Libationen 
bekräftigt. Auch andere Opfergeschenke (dwpa, äyxXpaza, ftüsa) 
brachte man den Göttern zur Versöhnung und zum Dank , wie 
z. B. Hekuba (II. VI, 293) der Athene einen itltiXo? bringt. 
Mit Gebeten, Libationen und Opfern finden wir Reinigungen 
oder Händewaschung (ärcoXupaivso&at, yß.ptx^ vt'nxeoftai) verbunden. 

{ 1. T . < , * j 

8 - 9 . 

Fortsetzung. Tempel. Priester und Wahrsager. Orakel. 

Für den Götterdienst werden erwähnt : Tempel (vijoc, 3op o< 
sowohl Tempel als Haus), geweihte Haine oder Plätze (xlpsvog) 
und Altäre (ßtopo?). Im Apollotempel auf der Akropolis von 
Troia wird ein oöuxov erwähnt, und im Tempel der Athene 
ebendaselbst wird eine Bildsäule der Göttinn angeführt. Die 
heiligen Handlungen wurden von den Hausvätern verrichtet, 
Staatsopfer von Anführern oder Königen , doch gab es für den 
Dienst gewisser Götter oder Tempel eigne Priester ( tspijsc, 
äpijx^psc, ftuopxooi) , wie Chryses, der Priester des Apollon. 


’) Von Menschenopfern sprechen die mythischen Sagen öfters. Bei 
Homer opfert Achilleus dem Patroklus 12 Troer. 

2 * 
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Auch geschieht Erwähnung der Wahrsager und Zeichendeuter 
(jiavrtsc , Oeoitpoiroi) , die aus Zeichen (t^para, o^para) wahr- 
sagten, wie aus Blitz und Donner, oder aus der Stimme und 
dem Flug der Vögel, besonders der Raubvögel (otiuvorcöXot, 
oIumotcu, öeSiöc öpvi;), und aus Träumen (SvetponoXot). Schon 
frühzeitig finden wir im alten Griechenland Spuren gewisser 
Priesterfamilien, bei denen die Würde erblich war. Auch 
Orakel werden schon in dieser Periode genannt, wie das des 
Zeus in Dodona in Epirus, wo der Gott sich vom heiligen 
Baume herab (ix öpoög u<Jaxöpoio) offenbarte, und das pythische 
Orakel des Apollon (xpetwv 4>öißoc ’ArcöXXcuv). 

S- 10. 

Das Kriegswesen. Bewaffnung. * 

Zu den ältesten und rohsten Waffen gehören Steine und 
Beulen, welche letzteren dem Herakles und Orion beigelegt 
werden. Der Keule (xopuvij) bedienen sich die homerischen 
Helden nicht, sie wird aber doch erwähnt (II. VII, 138 ’ApTjfüoo; 
xopuvijr»);). Steine ( xeppa&ov) werden gelegentlich gebraucht. 
Angriffswaffen sind: Bogen und Pfeile (ro£ov, veupa ßöeia, tö;, 
d'ioxöc, epapexp-jj, ßeXoc der allgemeine Name für alle Wurfwaffen), 
Lanze (5opu, ^7X st7 b Suoröv, psXia, alxpij X a ^ y£ ‘- r ly die Spitze 

von Erz, aaupioxTjp oder oeptaxoc, das nach unten zugespitzte 
Ende des Schaftes), Schwerdt (^dofavov, aop, Stcpoc) mit Scheide 
(xoXsov) und Gehänge (xeXapiuv oder aopt^p). Auch Schleuder 
(atpevöövij) und Streitaxt (a£tvij, rciXexu?) werden angeführt, doch 
selten. Zu den Schutzwaffen gehören: der Helm (xöpuc, xuviij, 
, tpu<paXsia, ox£<pavr) euxaXxo;) mit einem Helmbusch von 
Pferdchaaren (X6tpo? itoimo? v. ticmoxaenji; , xöpu; timoopte, 
traioödaeca, wcitoxopo;) und einem oder mehreren «paXot, Helm- 
knöpfen oder Buckeln ; es wird auch eine niedrige Sturmhaube 
ohne Helmbusch (xarattuS) genannt; ferner Brustpanzer oder 
Harnisch (OtupijS, bestehend aus 2 fuaXa, x m ' uv otpsirroj, ’Axaiol 
XaXxoxfrwve; ; Ajax, des Oileus Sohn, war XivoötupujS), Schärpe, 
Gürtel und Bauchschienen (Cioox^p, C&pa, pitpa), Beinschienen 
(xvijptJs?) , Schild (oaxoc, äaut';) von Häuten und Erzplatten mit 
einer Erhöhung in der Mitte (ÄpcpaXoc) und einem ledernen Rand 
(5vto5), innerhalb mit Querhölzern (xavove?) und einem Trag- 
riemen (teXaptuv) versehen. Auch werden leichtere Schilde 
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(Xatoijtk) erwähnt. Das gewöhnliche Metall zu den Waffen war 
Erz oder Kupfer. Eisen findet man gebraucht zu Aexten; 
Silber, angelaufenen Stahl (xuavos) und Zinn (xaaotxepo?) zum 
Waffenschmuck. — Die volle Rüstung eines Kriegers hiess 
m>xsa, auch oida (in der Uiade) und Ivxsa. , 

S- 11. 

Fortsetzung. Schlacht. 

Das Kriegswesen war in der heroischen Zeit in seiner 
Kindheit, so wie es sich in den vielen kleinen Streif- und 
Rauhzügen, die unter den kleinen Staaten Griechenlands unter- 
nommen wurden, entwickelt hatte; das Treffen wurde nicht 
durch wohl berechnete Dispositionen oder . strategische Kunst- 
griffe, sondern vorzüglich durch persönliche Tapferkeit ent- 
schieden. Zwar finden wir Spuren von Aufstellung oder 
Schlachtordnung (II. II, 362; IV, 297); Nestor und MenestheHS 
werden wegen ihrer Bekanntschaft mit derselben gerühmt ; der 
ruhige und feste Marsch der Achäer wird im Gegensatz zu 
dem lärmenden Vorrücken der Troianer erwähnt; alles dieses 
scheint jedoch für das Treffen selbst von keiner grossen Bey^r ^ 
deutung. In den homerischen Schlachtschilderungen sind m 
hauptsächlich nur die Thaten der Helden oder Anführer, dky r< ^/ 
näher erwähnt werden. Diese kämpfen gemeiniglich auf zw eWV 
rädrigen Streitwagen (£ppa, o/s a, 8t<p poc, eigentlich Doppelsjtz" 
oder Wagensitz) mit 2 Pferden (ät'Cuye? tracoi), mit welchen 
bisweilen ein Nebenpferd (itapijopoc) verbunden war. Auf dem 
Wagen befanden sich 2 Mann (tTOnrijs;), ein Wagenlenker 
(ijvtoxoc, auch ^vtoxso?) und ein Wagenstreiter (itapacßa-njc). Diese 
drangen als Vorkämpfer (npopaxoi) auf den Platz zwischen den 
Heeren («oXlpoio ye^upat) vor, und fuhren auf den Feind ein 
oder begannen einen Zweikampf zu Fuss, erst mit der Lanze, 
später mit dem Schwerdt. So entschieden sie das Treffen durch 
persönlichen Muth und wirkten durch Aufmunterung und Zuruf 
(daher das Beiwort ßoxjv afa&oj) auf den Haufen. DasFussvolk 
(TcpuXesc, rceCoc) folgte in dichtgeschlossenen Massen (tojxivch 
90 tXaf]f e i> crux s <j rcöpyo?) nach. Die Beute (xa Svapa) und die 
Kriegsgefangenen wurden dem Anführer überliefert, um sie zu 
vertheilen , nachdem er zuerst seinen Theil vor der Verlosung, 
und bisweilen ausserordentliche Geschenke für die Tapfersten 
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genommen hatte. Die Rüstung (fvopa ßporöevra) wurde den 
Getödteten in der Regel ausgezogen. Um die Leichen der 
Gefallenen kämpfte man oft mit grosser Wuth. Waren sie in 
der Gewalt der Feinde, so verschaffte man sich bisweilen durch 
einen Vertrag die Erlaubniss, sie zu beerdigen, oder sie wür- 
den von Verwandten durch ein Lösegeld erkauft. Das Letztere 
war auch zuweilen bei Kriegsgefangenen der Fall. 

$. 12 . 

Fortsetzung. Lager. Belagerung. 

Eine kunstmässig geleitete Belagerung finden wir im troia- 
nischen Kriege nicht. Troia war befestigt und hatte eine, mit 
Thürmen versehene Mauer (äxpörcoXic, icoXt; eSuopyoc). Auch 
die Griechen befestigten ihr Lager mit einem Walle oder einer 
Mauer (xetxoc, rapyoi) mit Brustwehren (xpöaoai, InaX^etc) und 
einem Graben vor denselben (xccppo;) mit Pallisaden (axöXorce?) 
II. VII, 327 sqq., 434 sqq. Auf der Mauer war ein Thor 
(wSXai) für die herausfahrenden Streitwagen. Das Lager selbst 
befand sich nahe bei den, auf das Land gezogenen Schiffen, 
und bestand aus Erd- oder hölzernen Hütten (xXtotai). Wachen 
und Vorposten wurden wenigstens nicht regelmässig ausgestellt 
(von den Achäern 11. IX, 66, von den Troern II. VII, 371); 
auf die Mauer stellte man die zum Kampf Unbrauchbaren 
(B. XVIII, 514; Vm, 517); eben so wenig schickte man plan- 
mässig oder ständig Kundschafter aus. Im lOten Buch der 
Iliade werden Kundschafter, von beiden Seiten ausgesendet, 
erwähnt. — Das Schicksal einer eroberten Stadt kann man 
aus II. IX, 591 sqq. Od. VHI, 528 ersehen. 

$.13. ! ; : i'.'. ■. •* •••! • 

Das Seewesen. Schiffe. 

Griechenlands Läge lud frühzeitig zur Schifffahrt ein. Schon 
vor dem troianischen Kriege werden Seezüge erwähnt (die 
Argonauten). Die Schiffe, welche die Griechen nach Troia 
fuhren (vijsc Staat, ItfaoeXjiot, äp<pt£Xtaaat, yXatpupau , xeptavtäec, 
itövxöitopot, xoav6itpü)pot , pdxöuapTjoi) werden im 2ten Buch der 
Iliade aufgezählt, doch ist die Angabe der Zahl unsicher; sie 
wären während der Belagerung auf das Land gezogen uhd 
ruhten auf Unterlagen (Ippoxa). Die Schiffe fassten, nach der 
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Angabe im homerischen Schiffskatalog , 50, efhigO' sogar 420 
Mahn*). Als die wichtigsten Theile; eines äohiflfcsWerden 
genannt: arretpr;, der Kiel, itijfiaAtov, das Steuerruder, Txpw, das 
yerdeck (auch die aufreohtsteh enden Seitenbttlken worauf 
das Verdeck ruht).,- v. xhijiSec , Ruderbänke, • ipnpö?, 

Ruder (in der: Odyssee auch xunnj, eigentlich^ der Griff), vrpi 
npwpi), das Vordertheil, vTju^ itpufivirj, das Ilintettheil , totöc, der 
Mast, der mit den «pÖTOvot an das vordere und hintere Schiffs* 
ende befestigt wird, tdxtov, das Segel, emXte, das Tauwerk, 
als: irpofivi^öia und itstopaxa, urapat, xdXot, itaSdc. Odysseus baut 
ein Schiff Od. V, 243 sqq. Eine Seeschlacht wird bei Homer 
nicht erwähnt, doch wird eine Art Stangen zum’ Seegefecht 
($oora vaopaxa) genannt. Auch breite' Lastschiffe ((popriöe; 

supelflti) kommen vor. 

‘ .1 

T W \\ .V- & 4 4< .v ■w.-.YvW'I 

Das Privatleben. Nahnmgszrvßige, und , Beschäftigungen. 

Die allgemeinste Quelle des Wohlstandes ist die Viehzucht. 
Die Reichen werden iväpsi; iroXußdorat , iroXöppijvec , -noluotpvec, 
maXupTjXoi gemannt. Dass auch der Ackerbau öchon fitdizedtig 
eine wichtige Nahrungsqüelle ‘war, ersehen wir sioWohl aus 
Hesiod, als aus vielen Stellen im Homer, besonders aus Ver- 
gleichungen, die vom Ackerbau entlehnt sind (U. XI, ff?. XVIII, 
540—560). Zahl Pflügt®, bediente man sich der Ochsen und 
Maulesel.. Kultur des Obstes, besonders Weinbau*! Jagd und 
Fischfang werden auch erwähnt:;' ! Mit dem Ackerbau, der 
Viehzücht und allen Arten vön Arbeit finden wir, dass selbst 
die Vornehmsten sich beschäftigen.: A Sb verfertigt Odysseus 
selbst sein Bett utid baut ein! Schiff .**)*; Ebenso sehbui wir die 


>"<*) Im alten Grieehenland scheinen die PeBtokonteren lange die gewöhn- 
lichen Kriegsschiffe gewesen zu seyn. Trieren. eollen zuerst um 
das J. 700 gebaut worden seyn, doch dauerte lange, bis, u*aq sich 
derselben aligeiucia als Kriegsschiffe; bedient^.. •; 

-.Es findet sich mithin in der heroischen Zeit -noch keine Spur von 
der UnthStlgkeit wndVemcbtung 'den Ackerbaus und der Handwerke 
11 (ßivsuWx), die später sich in Vorscldedenen Staaten entwickelte, 
z. B. in Sparta, Thespiä, Theben, und sich Hin und wieder in aus- 
drücklichen Verboten der Betreibung derselben gegen die Bürger 
aussprach. Die solonische Gesetzgebung .und der spätere attische 


aogle 
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Frauen und Töchter der Könige mit Weben, Nähen und 
Waschen beschäftigt, z. B. Helena, Penelope und Nausikaa. 
Indessen wurde die Arbeit von Sclaven und Mägden (dpösc, 
öftuxn, äpuptitoXot) *) verrichtet, welche im Lande geborne oder 
gekaufte Gefangene waren, und von öijxec, armen Taglöhnern. 
Eine angesehene Dienerinn war die uquij, Haushälterinn. — 
Als Belustigungen werden erwähnt-; bei den Freiern das 
Brettspiel, bei den Belagerern vor Troia das Werfen mit dem 
Diskus und Jagdspiess (otfyxv6at), bei den Phäaken mehrere 
Arten Kampfspiele. Dergleichen kommen auch bei Patroklus’ 
Leichenfeier (II. XXIII, 257—897) vor, nämlich; Wettfahrt, 
Faustkampf, Ringen, Laufen, Waffenkampf, Diskuswerfen,, 
Bogeneohiessen und Lanzenwerfen. 

S. 15. ' 

Fortsetzung. Künste. Handel. 

Dass die Griechen schon frühzeitig mit mehreren Künsten, 
die zur Bequemlichkeit und Verschönerung des Lebens dienen, 
bekannt waren, ergibt sich aus den homerischen Gedichten, 
Der Ausdruck örjfuoapi'oc befasst alle diejenigen, welche gemein- 
nützige Arbeiten verrichten, und somit ausser den Wahrsagern, 
Aerzten , Sängern und Herolden , auch Zimmerleute (Od. XVII, 
383. XIX, 135). Unter den Künsten müssen besonders die 
Baukunst und die Bearbeitung der Metalle, besonders ^aXxoc, 
Erz oder Kupfer, aber auch aiöijpoc, Spj opoc, xpoooc, xaaovrepoc, 
IjXexxpoc **) , genannt werden. Verzierungen finden wir häufig 
von Elfenbein. Sehr früh wird der Handel mit den Phönikern 
aus Sidon erwähnt, die kostbare Kleider, Glaswaaren, Putz- 
oder Spielsachen (äfiuppaxa) brachten. Als Gewichtbestimmung 


Handel und Industrie bewirkten jedoch in diesem Staate eine Ver- 
änderung in dieser Hinsicht. 

*) Verschieden vom Sclaven war der depdrauv (womit oft sogar ein 
Beistand oder Gefährte im Kriege bezeichnet wird, wie Patroklus 
beim Achilleus, Meriones beim Idomeneus). Das Wort dvJoauoSov 
kommt nur eiumal vor (II. VH, 475), ioüXoc gebraucht Homer gar 
nicht, 8 ooXt] einmal (II. III, 409). Auch Herolde (rqpwxet) verrichten 
bei den Vornehmen bisweilen häusliche Geschäfte bei festlichen 
Gelegenheiten. Zwischen ap^piitoXo« und ?|kdi) ist fast kein Unterschied. 

*') welches Einige durch Bernstein übersetzen. ■: ■ »• 
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wird ypooolo xaXavxov und rjjuxakavxov genannt. Gemünztes Geld 
wird nicht erwähnt*), sondern als Maass für Werthbestimmungen 
dient das Vieh (ixaxopßotoc, Iweaßotoc). Während der Belage- 
rung Troia’s bringen dieLemnier den Achäern Wein, den diese 
eintauschen gegen Erz , Eisen , Felle , Stiere und Sclaven 
• (IL VH, 467 sqq.). 

. • S. 16. 

Häusliche Verhältnisse. Ehe. Erziehung. 

Das Leben der Frauenzimmer, welches besonders in der 
Odyssee geschildert wird , erscheint zwar als häuslich , ist aber 
doch von orientalischer Eingezogenheit verschieden. Die Ehe 
war geachtet (Penelope, Andromache, Arete; San; ävijp äyaüoc 
xa't kxetppwv, x*jv auxoö ( aXo^ov ) <pi/.ssi xal xrjöexai, 11. IX, 341. 
Od. VI, 182). Dieses beweist auch Ilektor’s Gespräch mit 
seiner Gattinn (II. VI, 407), und Penelope, die sich weigert, 
einen der Freier zu heirathen, eovrjv x atöopivT] itoo*? xe 

<pr;(nv (Od. XIX, 527). Die Ehefrau hiess xooptäo) aXo^a; v. 
äxorac , im Gegensatz zu den itaXXaxt3e<;, Nebenfrauen; die 
Kinder aus der Ehe jvqaioi, idatysvsec, entgegengesetzt den 
voOoi**). Die Ehe wurde nach eigner Neigung und mit Zustim- 
mung der Eltern geschlossen (Od. II, 114. IL IX, 394). Die 
Form bestand in einem Kauf, indem der Bräutigam den Eltern 
der Braut Geschenke (leöva) machte. Auch wird ein Geschenk 
der Eltern an die ausgegebene Tochter erwähnt, das bei ein- 
tretender Aufhebung der Ehe zurückgegeben werden . musste. 
Es wurde für ein Gut angesehen***), Kinder zu haben. Ueber- 


*) Pheidon, Beherrscher von Argos im ersten Mcnschcnalter nach der 
Olympiadenrechnung, soll zuerst geprägte Münzen nebst Maass- und 
Gewichtbestimmungen erfunden haben. 

**) Die unechten Kinder wurden bisweilen im Hanse erzogen. II. V, 70 
wird eines solchen erwähnt, das sich im Hause aufhielt und von 
der Stiefmutter gut behandelt wurde. Auch Telamon (11. VIII, 284) 
erzieht einen unechten Sohn im Hause. Priamus’ echte und unechte 
Söhne sitzen in demselben Wagen (II. IX, 102). 

***) So finden wir es auch späterhin bei den Griechen. Der Name einer 
Familie und der mit derselben verbundene Kultus durfte nicht unter- 
gehen. Auch suchten die Staaten durch mancherlei Veranstaltungen 
die Erhaltung der Familien zu bezwecken. ^ ,-r 
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tretung der Pietätspflichten von Seiten der Kinder wurde von 
den Göttern bestraft, wie Meleagrus* und Oedipns’ Geschichte 
beweist. Die Kinder waren die natürlichen Erben, in Erman- 
gelung derselben die entfernteren Verwandten (^jpeootaf). Die 
Erziehung der Vornehmeren beschränkte sich nicht ausschliess- 
lich auf körperliche Ausbildung. So lässt Peleus (II. IX, 442) 
den Achilleus durch Phönix unterrichten und ihn lehren pu&uiv 
ts fHjrrjp’ fpsvat TtpTjXTTjpa ts tpyiuv. Auch die Arzneikunst hat 
Achilleus vom Kentauren Chiron gelernt (II. XI, 832). Er singt 
und spielt auf der «pöppefg (II. IX, 186). < 

. . ‘‘i:-.- ‘. t- ’ 

8* 17*^ ■ . ;) !ki < : i •’( 

Fortsetzung. Speisen, Kleider, Gebäude und Hausrath . 

Unter den zubereiteten Nahrungsmitteln werden besonders 
genannt: Brot aus Waizen (äpro? in der Odyssee, sonst ottoc, 
welches auch von Lebensmitteln überhaupt gebraucht wird) 
oder aus Gerste (XXcptra) , Käse (T-jpoc) und gebratenes Fleisch 
(xp4ac Stctov) von Ochsen, Schafen, Schweinen und Ziegen. 
Der allgemeine Name für Fleisch oder überhaupt alles , was 
zum Brote gegessen wird, ist iltysv (£<j>4); welches Wort in den 
späteren Zeiten besonders von Fischspeisen gebraucht wird, 
die in der heroischen Zeit zu den geringeren Speisen gehört zu 
haben scheinen, und bei den homerischem Festen, die mit 
Opfern endigten , nicht Vorkommen. Als Geiränk wird genannt 
Wein, gemeiniglich mit Wasser vermischt ( pldo ytu, otvocpeAac, 
ipuftpdc, a!&o<{i, ijöiS?, jjtsXüppiov , ^36ttoroc )* Als •' ein eignes 

gemischtes Getränk wird der xoxswv erwähnt. Zu den gewöhn- 
lichen Mahlzeiten gehören das apiorov früh am Morgen, und 
Sdprav bei Sonnenuntergang. Feste feierte man mit einem 
Gastmahl (Sa({, dXamvrj). Der König gab zu gewissen Zeiten 
den Vornehmsten solche Gastmähler (Öd. VII, 49, 189), wie 
z. B. Agamemnon den, aqdern Königen ( IL iy, 259- IX, 70). 
Vor der Mahlzeit bekamen die Gäste Wasser zum Hände- 
waschen (x e P v fy immer im aee.) ; hierauf erhielt jeder Gast 
seinen bestimmten Antheil, wobei der besonders Geehrte eine 
grössere Portion und mehr Wein bekam. Herolde oder öffent- 
liche Diener ( xigpuxsc , xoüpoi , olwz6o\) gossen den Wein 
aus den grösseren Gelassen, worin er gemischt wurde (xpifj- 
rqp), in die kleineren Becher (3ena<;, xäicsXXfiv, öenon äjnpt- 
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xutcsXXov) *). Bei festlichen Gelegenheiten wurde der Wein 
weniger mit Wasser vermischt. Ein vollständiges Festmahl 
wurde durch Gesang, Spiel**) und Tanz verherrlicht (11.1,603. 
Od. I, 152. VIII, 99). 

§. i8. 

Fortsetzung. 

Die männliche Kleidung bestand in einem Unterkleid (xittny), 
gewöhnlich kurz , doch kommt auch ein x tT< t> v «p^ostt^ vor; Gi« 
ajlgemeinen Beiwörter desselben sind Xapitpoi;, luvvijto«, otya- 
Xösij, vrjydisoc. Wenn man ausging, trug man über demselben 
einen weiten Mantel, <pctpo« (welcher auch beim weibljchen 
Anzug vorkommt) oder y\<ma (nur vom männlichcp Wollen^ 
mantel) mit den Epitheta dvepooxsir»]?, dXe^dvspoc, üüXtj , <potvt- 
xoeooa, ötuXij, IxraStTj. Eine Ilauptbedeckung wird ; ausser im 
Kriege, nicht erwähnt. Das Haupthaar trug man lang (xapij- 
xopo&VTSj ’A^atoi) ***). Die Fussbedeckung (xlötXot, ütcoö^para) 
bestand aus ledernen Sohlen', die unter die Füsse gebunden 
wurden, wenn man ausging. Ein weibliches KJeidungsstück 
war der tcsttXo?, ein weit einhiillendes Gewand (lavoc, TtoixiXo?). 
Die Kleidung wurde mit einem Gürtel Cimnj ( xaXi) , XP 033 '- 7 ! ) 
zusammengebunden; zum Zusammenheflen dienten itepövai und 
Iverat. Als Hauptbedeckung oder Schmuck wird genannt : das 
xp^öepvov, eine Art Stirnbinde oder Schleier, und xaXüitrprj. Zum 
weiblichen Putz gehören: eppata, Ohrringe (TptfX^va, popöavta), 
Sppot, Halsbänder, SXtxe«, Armbänder, und dergl. mehr. ri 




i v ."* 


S. 19. 

• * • • • •' .. - . V 

. j, Fortsetzung. \ , 

Die ansehnlichen Gebäude der Vornehmeren hiesseu psyapot 
(auch Name für einzelne Zimmer), öopoi und ötupcrro. Der ganze 




11*1 


*) Ein kostbarer Becher mit erhabener Arbeit heisst äXeisar,' ein nicht 
einfacher axuepot und xrasußtov. 


**) Von musikalischen Instrumenten werden genannt: die xidapic, qiopptyS, 
* aüXöc, aupty£. Die Xuprj kommt vor im hym. hom. Merc. 423. 

***) Man hielt überhaupt ein langes und geschmücktes Haupthaar für 
eine Schönheit. Daher das Wort süitXoxopo« besonders von der Eos, 
Artemis und den Nymphen; Savöoc von der Demeter, vom Achiiicns, 
Odysseus, Rhadamanthys, Menclaus und Meleager. 


\ 
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Raunvdes Hauses war umgeben mit einer Mauer (toTxo;, ?pxo<;, 
Spxtov), durch deren Thor (uuXcu, düpai dixXiöe?) man in einen 
geräumigen Hof (a&X^) kam. An der inneren Seite der Mauer 
befand sich ein Bogengang (afdoooa). Auch vor dem Hause 
finden wir eine solche Aithusa , deren mittelster Tlieil Ttpöäopo? 
genannt wird. In diesem ist das rcpodupov, die vorderste Haus- 
thüre (auch der Platz unmittelbar vor dem Hause). Das vor- 
derste und grösste Zimmer des Hauses war das 3<öjjux (auch 
döpoc oder piyapov genannt). Sodann werden Seitengebäude 
oder Gemächer (DaXapoi, olxot) angeführt. Bisweilen wird ein 
oberes Stockwerk (unepäuov) genannt, wo Penelope im Hause 
des Odysseus wohnte. Als grössere und prachtvollere Häuser 
werden erwähnt: das Haus des Menelaus (Od. IV, 44 — 46), 
das Haus des phäakischen Königs Alkinous (Od. VII, 85 — 101) 
und das Haus des Priamus (II. VI, 242). Indessen ist cs 
schwierig bei den unbestimmten und mehrdeutigen Ausdrücken, 
mit welchen Häuser und Gemächer in den homerischen Gedichten 
öfters erwähnt werden, sich eine ganz klare und deutliche 
Vorstellung von deren Einrichtung im Einzelnen zu bilden, und 
die letztere ist daher ziemlich bestritten. 


Fortsetzung. 

Von dem Hausgeräthe, welches am öftersten vorkommt, 
nennen wir: öpovoi, erhöhte Sitze mit einem Schemel (ftpijvuc) 
und Polster (xamjrei;, xeoea, p^ysa, xkaivat), andere Sitze oder 
Bänke (xXtopös und xXiata) , Stühle (Stopo?) , Tische (xpausCa), 
Dreifusse (xpiitooc), die oft als Siegesbelohnungen oder Geschenke 
erwähnt werden , ebenso auch Kessel oder Becken (Xlßyjc), Bet- 
ten (Xe^oc, Slpvtov, Xlxtpov) nebst Bettüberzügen (p^oc), Häuten 
(xwac), Betttüchern (Xtvoto Xeircöv äaixov, II. IX, 661). Im Hause 
befinden sich warme Bäder (Oeppa Xoerpa) mit Badewannen 
(aoaptvfto«;). 





* 
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Sparta (<* 2 <£ p * a). 

Charographle. 

S. 1. 

Das Land. 

Aaxumx^ oder Aaxeöai'jtiüv ist ein gebirgiges Land. Zwei 
von den arkadischen Gebirgen auslaufende Aeste, die hohe 
westliche Bergkette (Taygetus) und die östliche (Parnon) durch- 
schneiden das Land auf beiden Seiten von Norden nach Süden, 
und bilden in der Mitte ein grosses Thal (xoitoj Aaxeöatfuov, 
II. II, 581), welches durchflossen wird vom Eurotas, der nörd- 
lich an der arkadischen Grenze entspringt und sich in den 
lakonischen Meerbusen ergiesst. Die östliche Bergkette endigt 
in dem Vorgebirge Malea, die westliche in dem Vorgebirge 
Tänarus oder Tänarum. Das Eurotasthal ist gegen Norden 
schmäler, breitet sich aber gegen Süden aus und enthält frucht- 
bare Strecken. Auch die Küstenstriche auf der andern Seite 
der Berge bilden Thäler zum Anbau. Das Land ist von Natur 
befestigt; hohe Bergstrecken mit wenigen und engen Pässen 
erschweren dem Feinde den Einfall. *) 

%■ 2 . ’ 

Hauptstadt des Landes. 

Die Hauptstadt des Landes ist Zrcapta oder AaxeöotifMnv am 
westlichen Ufer des Eurotas. Zu den öffentlichen Gebäuden 
der Stadt gehören: die Ilspaixi] , eine von persischer Beute 
erbaute Säulenhalle, die Zxtas, in den späteren Zeiten ein Ver- 
sammlungshaus für das Volk, und mehrere Aeaxai. Unter den 
Plätzen werden genannt: der Xop6(, ein Platz für kriegerische 


*) Von Messenien gehörte der grösste Theil zum Reiche der Atriden; 
bei der dorischen Einwanderung wurde es davon getrennt, später 
aber von den Spartanern wieder erobert, bis es nach der Schlacht 
bei Leuktra von den Thebanern befreit wurde. Zwischen Lakonika 
und Argolis lag die Landschaft Kynuria , deren Einwohner von 
Herodot Autochthonen von ionischem Stamme genannt werden, die 
durch die Herrschaft der Argcer dorisirt waren. Diese Landschaft 
war ein beständiger Gegenstand des Krieges zwischen Lakedämon 
und Argos, bis sic 550 unter Sparta kam. 
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Tänze, der Apöpod und nXorcavtard^, zwei Uebungsplätze. Der 
grösste Tempel war der der Athene (noXtooxoc, dor. rcoXiaoxoc, 
XaXxt'otxoc) auf der Akropolis der- Stadt. 

Als eine lakedämonische Localeint heilung nennt man die 
xtöjictt oder tpuXat , von denen wir 4 kennen, Pitana, Limnä, 
Mesoa und Kynosura. Eine 5te hat man in Dyme zu finden 
geglaubt V . . 

Ti : • * • . . I . * . • * • — 4 ■ » . t 

-/**• n'* i r ’ 

. Historische üebersl«ht. 

.i 1 *». . »»•>. : . i • • • * .• 

I I. .. §. 1. 

AeHere Geschichte des Landes. 

Als die ältesten Bewohner des Landes werden Pelasger und 
Leleger genannt. Zur Zeit des troianischen Krieges finden wir 
die Achäer als das Hauptvolk und die Familie der Atriden im 
Besitz eines Theils von Argolis und von ganz Lakedämon. Auch 
das Meiste von Messenien gehörte zu diesem Reiche. 80 Jahre 
hach dem troianischen Kriege (1104) machte der dorische 
Stamm, als dessen ältere Sitze man Thessalien nennt, unter 
heraklidischen Anführern und in Verbindung mit den Aetolern 
einen Einfall in den Peloponnesus, von dem 6ie sich eines 
grossen Theils*) bemächtigten. Das Reich der Atriden wurde 
unter die heraklidischen Anführer getheilt, von welchen Teme- 
nos Argos erhalten haben soll, Kresphontes Messenien, und 
die Söhne des Aristodcmus, Prokies und Eurysthenes, Lako- 
nika, wo sie sich nach und nach die alten Einwohner unter- 
warfen, die entweder zinsbar und ihrer activen Bürgerrechte 

-• i: . 

• 

*). Beim Einfall der Dorier waren von den Pclasgern nur noch die 
Arkadcr übrig, die auch weiterhin Unabhängig blieben. In Korinthus 
regierten die Sisyphiden, im südlichen Elis die Nelidcn, beide von 
äolischer Abkunft, im nördlichen Elis befanden sich Epeer, in 
Aegialos Ioner. Ausser Argos, Eakcdämon und Messenion bemäch- 
•. tigten sich die Dorier nach und nach des übrigen Argolis, Korinthus, 
Sikyon und Phlius (auch Megaris und Aegina). So war der grösste 
Theil des Peloponnesus in der Gewalt /der Dorier, das nördliche 
Elis in der der Aetoler. Die Achäer zogen nach Acgialus. Hier 
und da finden wir noch ältere Stämme, wie Kynurier von ionischer 
Abkunft zwischen Lakonika und Argolis, Dryoper in Argolis, Minyer 
i" aus Lemnos in Tripbylia, endlich Ueberreste von Achäern, Epcern 
und Kaukonen. , 
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beraubt werden (Periöken, Lakedämonier im engem Sinne des 
Worts), oder, vielleicht im Falle eines hartnäckigeren Wider- 
standes oder der Empörung, selbst ihre Freiheit verloren 
(Heloten). In Lakedämon bildete der dorische Stamm seine 
charakteristische Eigenthümlichkeit in der grössten Unabhängig- 
keit: und schärfsten Absonderung von fremdem Einflüsse aus. 


' / 1 » i ‘ : i 


Li.J 


S- 2- 


Lykurgs Staatseinrichtung. 

Vom lakedämonischen Staate in den ersten Zeiten nach der 
dorischen Einwanderung wissen wir nur wenig. Frühzeitig 
scheint er der Schauplatz für Streitigkeiten zwischen der Königs- 
gewalt und dem Volke gewesen zu seyn; aber Lykurg (um 884) 
führte die Ordnung zurück, indem er eine Staatsform, deren 
unerschütterliche Grundpfeiler ererbte Sitte und Gewohnhejt 
seyn sollten, bildete oder richtiger aus den bereits vorhandenen 
Elementen auf baute und befestigte. Diese Staatsform erliess 
den Bürgern persönliche Arbeit zur Unterhaltung ihres Lebens, 
verlangte aber zugleich mit der grössten Strenge Unterwerfung 
des Einzelnen unter das Allgemeine; sie wollte die ganze menschr 
liehe Existenz auf die Grenzen des Staatsbürgerlebens beschrän- 
ken, fremden Einfluss ausschliessen, und durch fest abgesteckte, 
Unveränderliche Staatseinrichtungen den Grund zur Selbslstänr 
digkeit, Mässignng und politischen Einheit unter den Bürgern 
legen. In einzelnen Zügen bieten die lykurgischen Institutionen 
viele Vergleichungspunkte mit den alten heroischen. Staats- 
formen dar. ; •; •. ‘.v: .. e:.ii 

il'.fia ■ >••!» :.■>•(, >. •> » "<»' bo.o. . . i. - , 

. §• 3. 

I ' * ! ) 0 '/ fi. ...» . I ; ! ) ' j I 

l Laliedämons Vergrössenmg und Hegemonie . 

ii.. Der durch jene Staatsverfassung entwickelte kriegerische 
Geäst Und die gesammelte Kraft zagten sich zuerst wirksam in 
der Unterwerfung aller Ueberreste von acbäischen Einwohnern, 
sodann in der Eroberung von Messenien (der erste Krieg 743 — 
723, der 2te 685 — 668 nach Pausanias) und in den glücklichen 
Kriegen mit Arkadern und Argeern; späterhin dehnten die 
Spartaner nach und nach ihren Einfluss über fast alle pelopon- 
nesischen Staaten aus, in deren Angelegenheiten sie sich misch- 
ten, besonders dadurch, dass sie die aristokratischen Formen 
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gegen die Tyrann» auf der einen, und gegen die Demokratie 
auf der andern Seite in Schutz nahmen. Dieser Principat oder 
Hegemonie, die sich anfangs auf den Peloponnesus beschränkte, 
dehnte sich nach den Perserkriegen über ganz Griechenland 
nebst den Kolonien aus, fand aber bald in Athen einen gefähr- 
lichen Gegner. Dieses wurde zwar im peloponnesischen Kriege 
(431 — 404) überwunden, aber Sparta verlor bald die Früchte 
seines Sieges durch sein herrschsüchtiges und eigennütziges 
Betragen und dadurch, dass es überall die verhasste Oligarchie 
begünstigte, so dass Athen, ja während einer kurzen Zeit sogar 
Theben, mit Glück wieder gegen Sparta aufltraten. 

I , . . §• 4. 

Verfall Lakedämom. 

' Aber unter diesen äussern Begebenheiten hatte der sparta- 
hische Staat sich in seinem Innern immer mehr von seinem 
ursprünglichen Charakter entfernt. Etwas über 100 Jahre nach 
Lykurg geschah schon eine bedeutende Veränderung in der 
Staatsverfassung , indem die Gewalt des Volkes in den Ephoren 
eine staatsrechtliche Stütze erhielt, die bald (zum Theil durch 
die eigne Ausartung der Königsfamilien) der Königsmacht über 
den Kopf wuchs. Ueberhaupt passte die lykurgische Staats- 
einrichtung nur für einen Staat in engeren Verhältnissen und 
für ein Volk von eingeschränktem Gesichtskreise , der am 
Bestehenden und Traditionellen fest hielt; sie legte aber der 
freien Bewegung und allseitigen Entwicklung des Individuums 
unnatürliche Fesseln an, und musste daher in ihrem Wesen 
erschüttert werden, sobald der Gesichtskreis des Volkes sich 
durch die Bekanntschaft mit fremden Ländern, welche der 
Krieg, besonders der Seekrieg, veranlasste , erweiterte. Die 
Folge davon war dann, dass alle Bande, die den Bürger an 
den Staat knüpften, sich nach und nach lösten, und eine 
unbegrenzte Selbstsucht herrschend wurde. Sowie der Staat 
selbst gegen Lykurg’s Absicht nach ausgedehnter Macht und 
Später nach lteichthum trachtete, so nahm auch ein unmässiger 
Durst nach Herrschaft und Geld bei dessen Bürgern überhand. 
Sowohl die Könige und Ephoren als die Mitglieder des Raths 
zeigen sich in hohem Grade bestechlich. Hierzu kommt noch, 
dass die Regierungsform bei der successiven , besonders durch 
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die Kriege beförderten Verminderung der Bürgerzahl, bei der 
nach und nach entstehenden Ungleichheit des Vermögens und 
der wachsenden Masse von freien, aber politisch unmündigen 
Einwohnern, sich in eine drückende Oligarchie verwandelte. 

§. 5. 

Fortsetzung . Auflösung des Staates. 

So löste sich nach und nach der spartanische Staat auf und 
erlangte späterhin niemals seine vollen Kräfte wieder, wenn 
er gleich einige Male mit einiger Bedeutung auftrat. Vergebens 
suchte späterhin Agis der 3te (f 240) durch eine ncueAecker- 
vertheilung und Aufnahme neuer Bürger die alte Ordnung der 
Dinge zurückzufiihren. Besser gelang dieses eine Zeitlang 
Kleomenes dem 3ten (226), der das Ephorat aufhob und die 
Bürgergleichheit und den Geist der lykurgischen Staatsverfas- 
sung mit vieler Kraft wiederherzustellen suchte; endlich musste 
er aber den Makedonern unterliegen. — Zuletzt mischten sich 
die Römer in die Streitigkeiten zwischen Spartanern und Achäern, 
und machten sich. (146) zu Herren des Peloponnesus , Hessen 
aber doch Sparta einen gewissen Grad von Freiheit. Auch die 
lykurgischen Einrichtungen behielten zum Theil ihre Form bis 
ins 5te Jahrhundert nach Christus. 


Einwohner des lakedfimonhchen Staates« 

§. 1 . 

Ebitheilung. Spartiaten. 

Die Einwohner von Lakonika waren Freie oder Sdaven. 
Die Freien waren theils Spartiaten, theils Periöken, Mothaken, 
1 Nöthen, Neodamoden uud Fremde. Spartiaten ( iTOtp-nötat), 
Nachkommen der eingewanderten Dorier , der herrschende 
Stamm , gesichert durch den Besitz von Grundeigenthum, 
befreit vom Ackerbau , Handwerken und andern bürgerUchen 
Gewerben , und gebildet durch gemeinsame gesetzmässige 
Erziehung und fortgesetztes Zusammenleben mit den übrigen 
Bürgern, waren die alleinigen Besitzer voller poHtischer Rechte 
und standen als Staatsbürger alle auf gleicher Stufe (Sjuhoi bei 
Xenophon und Demosthenes). In Sparta finden wir, wie in 

i 
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alten dorischen Staaten , 3 «puXat , nämlich: 'IfXXeTc, Aujjtavs; und 
IIap<poXoi *) , die nach der Sage ihre Namen von heraklidischen 
Fürsten ableiteten , jedoch die drei Stämme zu bezeichnen 
scheinen, durch deren Verschmelzung das dorische Volk sich 
bildete. Der Stamm 'Y'XXstc, in welchen die Iierakliden auf- 
genommen waren , hatte den ersten Rang. Die 3 Hauptstämme 
waren in 30 wßa( getheilt. Der Zutritt zum spartanischen 
Bürgerrecht war nicht häufig vor Agis dem 3ten und Kleome- 
nes dem 3ten, der viele Periöken aufnahm. Dagegen finden wir 
besonders seit der Zeit des peloponnesischen Krieges eine immer 
wachsende Classe freier Einwohner ohne active Bürgerrechte. 

|. 2 . 

Freie, aber durch Geburt vom Bürgerrecht ausgeschlossene 

Einwohner. 

Periöken (rcepioixot) oder Lakedämonier **), die Landbewoh- 
ner im Gegensatz zu den Spartiaten oder Stadtbewohnern, dieNach- 
kommen der älteren Einwohner des Landes, waren zum grössten 
Theil achäischen Ursprungs. Sie besassen zwar persönliche 
Freiheit und Grundeigenthum, ja sie scheinen sogar eine eigene 
Verwaltung ihrer Communalangelegenheiten gehabt zu haben, 
bezahlten aber Tribut, thaten Kriegsdienste, waren ausgeschlos- 
sen von allen positiven staatsbürgerlichen Rechten, als vom 
Stimmrecht, dem Recht der Bekleidung von Magistraturen, und 
vom Connubium, und standen daher eigentlich ausserhalb des 
Staates, wie die socii der Römer. Nach der Eroberung von 
Messenien werden 100 Periökenstädte erwähnt. Ausser dem 
Ackerbau trieben sie auch Handwerke und Handel, und schei- 
nen überhaupt nicht in drückenden Verhältnissen gelebt zu 
haben. Mothaken (poöaxe?, verschieden von poOwvec, die im 
Hause gebornen und erzogenen Sclaven , vemae) scheinen 
Söhne von Fremden gewesen zu seyn, vielleicht hin und wieder 
auch Helotensöhne, die mit den Söhnen von Spartiaten zusam- 


*) In einigen Staaten findet sich noch eine 4te Tribus, wahrscheinlich 
Ueberreste der älteren Einwohner. 

**) Dieses Wort ist in seiner weiteren Bedeutung ein Gemeinname für 
Spartiaten und Periöken. 
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men erzogen wurden f ). Sie Wurden keinesweges alle Bürger, 
sondern nur Einzelne durch Verdienste, z. B. Lysander •, wahr- 
scheinlich besonders diejenigen, die zugleich Nöthen (v6&ot) 
waren oder Söhne von einem Spartiaten und einer fremden Frau 
oder Helotinn, und als solche durch Adoption Bürger werden 
konnten. Neodamoden (veoöapuuöstc ) waren freigelassene 
Sclaven oder Heloten. Im peloponnesischen Kriege wurden 
nämlich Heloten als Schwerbewaffnete mit dem Versprechen 
der Freiheit: ausgehoben, und in den späteren Zeiten musste 
man, aus Mangel an Hopliten für die häufigen Kriege, so oft 
zu diesem Mittel greifen, dass Sparta’s Heere grossen Theils 
aus solchen Neodamoden bestanden. Auch Fremde finden 
wir, besonders in den spätem Zeiten, öfters in Sparta erwähnt. 

: • r.vV | • ' » ' I •.• ■..'>•••! • 

•» .*• 3 - r •> - 

. , . . ■ t r ,]H e l o t e m . , . 


Leibeigne oder Heloten (Eiawtsc)**) waren wahrschein- 
lich ältere Einwohner, die durch hartnäckigen Widerstand oder 
spätere Empörung sich harte Bedingungen zugezogen hatten, 
und Staatssclaven (dotJXot tou xotvoö) und, durch Vertheilung 
unter die Spartiaten zugleich mit den Äckerloosen, auch Sclaven 
von Privaten geworden waren, die jedoch nicht das Recht 
hatten, sie zu tödten oder freizulassen, wie sie. überhaupt nicht 
ausser Landes verkauft werden durften. Ihre Anzahl scheint 
in der blühenden Periode des Staates 200000 überstiegen zü 
haben. In Friedenszeiten bauten sie die Felder ihrer Herren, 
und mussten ihnen jährlich ein gewisses Quantum von Feld* 
früehten (äuoepopa) ’**) liefern, konnten jedoch dabei den Ueber- 
schuss zu ihrem eigenen Nutzen verwenden j ebenso waren 


n 


*) Das lakonische Wort pööaxec wird von andern Schriftstellern dnreh 
ouvTpoifoi oder tp6<pip.oi übersetzt. 

> ■ ■ .. .- 

") Den Namen leiten Einige ab von 'K/.oc, einer Stadt, die den Doriern 
hartnäckigen Widerstand geleistet haben soll, oder von eXo;, einer 
tiefliegenden Gegend; richtiger vielleicht von tXetv. Einige halten 
die Heloten für einen früher unterworfenen Stamm, den die Dorier 
schon in Sclaverei fanden. 

***) 70Medimnen Gerste für einen Mann, 12 für eine Fra» und ein dem 
entsprechendes Quantum Öel und Wein, n 

3* 
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ihnen alle Arten von Handwerksarbeiten und andere Dienste 
in der Stadt und auf dem Lande übertragen. Im Kriege dienten 
sie ihren Herren als Leichtbewaffnete (<JaXot) und Waffenknechte, 
und wurden besonders in den spätem Zeiten öfters zum See- 
dienst gebraucht. 

§. 4. 

Fortsetztmg. Ihre Lage. 

Ihre Lage war im Ganzen hart; sie bewahrten das Gefühl 
ihrer Unterdrückung und wurden daher mit Misstrauen von den 
Spartiaten betrachtet, besonders als die Anzahl der letzteren 
sich so stark zu vermindern anfing. Ein Mittel, ihre Zahl zu 
vermindern und ein wachsames Auge auf sie zu behalten, war 
der sogenannte heimliche Krieg (zpuitrsiot). Es soll nämlich, wie 
einige Schriftsteller berichten, nach der lykurgischen Einrichtung 
den jungen Spartiaten erlaubt gewesen seyn, zu gewissen Zeiten 
im Lande umher zu ziehen und zur Nachtzeit die Heloten zu tödten, 
auf welche sie stiessen. Doch muss man hier vielleicht eher an 
eine Veranstaltung denken, die den Zweck hatte, die jungen Spar- 
tiaten abzuhärten und im Kriege zu üben, zugleich auch die Heloten 
zu beaufsichtigen, und welche nur durch Missbrauch, besonders in 
de» spätem Zeiten, in eine solche Grausamkeit ausartete. Im pelo- 
ponnesischen Kriege sollen durch eine ausserordentliche Maass- 
regel 2000 Heloten aus dem Wege geräumt worden seyn. 
Indessen war ihnen doch (siehe $. 2) der Zugang zur Freiheit 
nicht ganz verschlossen, und in den späteren Zeiten finden wir 
sie sogar in grösseren Massen freigelassen. 

§• 5. 

Vertheilung des Landes unter die freien Einwohner. 

Ursprünglich scheint kein wesentlicher Unterschied in den 
Rechten oder dem Grundbesitz unter den Bürgern des Landes 
bestanden zu haben. Eine neue oder veränderte Theilung des 
Grundeigenthums soll unter Lykurg, und eine andere nach der 
Eroberung von Messenien vorgenommen worden seyn, durch 
welche 'die Loose (xkä pot) der Periöken auf 30000, die der 
Spartiaten oder Bürger auf 9000 angesetzt wurden. Diese 
Bürgerloose, die am Werth einander gleich waren, durften 
weder getheilt noch veräussert werden , sondern vererbten 
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immer nur auf Einen , welcher dann die übrigen Glieder der 
Familie unterhalten musste. Hieraus musste jedoch nach und 
nach eine grosse Ungleichheit des Vermögens entstehen, indem 
Einige durch eine grosse Familie verarmten, Andere dadurch 
reich wurden, dass sie durch Erbschaft mehrere Ackerloose 
bei sich vereinigten. Mittel, dieser Ungleichheit vorzubeugen, 
waren zwar die Erlaubniss, dass mehrere Brüder zusammen eine 
Frau heirathen durften, oder Adoption, und zum Theil das 
Gesetz über die Verheirathung weiblicher Erben (iiuTtapartt'Se;), 
oder die Aussendung von Kolonien; aber dergleichen Maass- 
regeln zeigten sich doch nach und nach unzureichend, beson- 
ders als das grosse Erdbeben (466), der darauf folgende 
Helotenaufstand und späterhin der peloponnesische Krieg vielen 
Spartiaten das Leben gekostet hatte. Die Ungleichheit des 
Grundeigenthums wuchs noch mehr durch ein Gesetz des 
Ephoren Epitadeus (nach Lysander, aber ungewiss wann), 
welches zwar nicht den Verkauf, aber doch das Legiren oder 
Vererben der Ackerloose gestattete. .Ueborhaupt sehen wir 
allmählig die Bürgerzahl so ausserordentlich abnehmen und die 
Ungleichheit des Grundeigenthums so sehr zunehmen, dass 
sich in Agis des 3ten Zeit nur 700 Bürger fanden, und von 
diesen wieder nur 100, die Grundeigenthum hatten. ' 

*. 6 - 

Folgen der allmähligen Verminderung der Bürgerzaht 
und Ungleichheit des Vermögens. 

Diese Ungleichheit des Vermögens führte nach und nach 
auch grosse Ungleichheit in den bürgerlichen Rechten herbei 
und bewirkte endlich eine förmliche Oligarchie, da die lykur- 
gische Staatsverfassung die vollständige Ausübung der Bürger- 
rechte an spartanische Erziehung und an die Fähigkeit der Theil- 
nahme an der spartanischen Lebensweise knüpfte. Hierher 
gehört besonders der Unterschied bei Xenophon zwischen 
Spoioi und uTtopstovsc, von denen die ersteren die vollberechtigten 
Bürger waren; unter den letzteren dagegen müssen wir uns, 
wie es scheint, diejenigen denken, welche, als Personen von 
spartanischer Abkunft, zwar nicht durch die Geburt vom Bürger- 
rechte ausgeschlossen waren, aber aus Mangel an Vermögen » 
keinen Theil an der spartanischen Erziehung hatten nehmen 
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können, oder duteh ein Handwerk oder anderes bürgerliches 
Gewerbe ihren Lebensunterhalt suchen mussten, oder nicht die 
Mittel hatten, an den Syssiticn Theil zu nehmen. Auch die mit 
Atimie belegten Spartiaten scheinen zu dieser Classe zu gehören. 


Die Staatsgewalt. 

•' *• !• 

Vertheilung der Staatsgen alt. 

Die ursprüngliche Königsmacht, getheilt unter die beiden 
Heraklidenfamilien , gerieth frühzeitig mit dem Volke in Streit. 
Diese Streitigkeiten veranlasstcn die lykurgische Staatsform, 
welche vorzüglich darauf ausging , die bestehenden Verhältnisse 
zu entwickeln, jedoch ohne eine vollständige, geschriebene 
Gesetzgebung, indem die wenigen gesetzlichen Bestimmungen 
(prj-tpat), die man dem Lykurg beilegt, sich bloss auf gewisse, 
zwischen den Staatsgewalten bestrittene Rechte bezogen zu 
haben scheinen. Dieselben theilten die Gewalt unter den Rath, 
die Volksversammlung und die Magistrate, von denen anfangs 
nur die Könige eine grosse politische Bedeutung hatten, die 
jedoch nachher von einer späteren Magistratur, der Ephorie, 
verdunkelt wurde. Die Könige, die Ephoren und der Rath 
zusammen, scheinen die allgemeine Regierung oder die Staats- 
gewalt gebildet zu haben, welche von den Schriftstellern unter 
der Benennung xa tiXi) zusammengefasst wird. — Sparta’s 
Verfassung kann von einer gewissen Seite eine demokratische 
genannt werden ; da aber der eigentliche Demos (öapoc) oder 
die Gesammtheit der vollberechtigten Bürger, gegenüber den 
andern freien, aber politisch unmündigen Einwohnern (Periöken, 
Mothaken, Neodamoden, Fremden und Hypomcionen), nur eine 
geringe, beständig abnehmende Zahl ausmachte, so erscheint 
die Verfassung von dieser Seite als aristokratisch, ja zuletzt 

oligarchisch. • 

, $• 2 . 

’ ; '7 Der Rath. ' ' 

Der Rath (yepoocta, lak. fsptoota) bestand,, ausser den 2 Kö- 
nigen, aus 28 Mitgliedern*)? die auf Lebenszeit vom Volke 

' *) Diese 30 Mitglieder glaubte man ansehen zu können für eine 

Repräsentation der 30 Oben : jedoch ist dieses sehr zweifelhaft, da 
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durch Acclamation (ßo^f) gewählt wurden, und über 60 Jahre 
alt seyn, auch ein untadelhaftes Leben geführt haben mussten. 
Sie wären ohne Verantwortlichkeit. Mit dem wachsenden Ein- 
fluss derEphorie masste sich diese Magistratur nach und nach 
die Theilnahme und den Vorsitz in den Versammlungen der 
Gerusie an. Das Geschäft des Rathes war, alle Staatsangelegen- 
heiten zu verhandeln, entweder öffentlich in der Volksversamm- 
lung oder privatim gemeinschaftlich mit den Ephoren, sowie 
auch über Capitalverbrechen der Bürger und Vergehungen der 
Könige zu richten. Durch das hohe Alter der Senatoren suchte 

man die conservative Tendenz des Staates zu unterstützen. / 

• . * 

§.3. 

* * • • . • . . . t 

Die Volksversammlung. 

Die Volksversammlung (mit einem dorischen Namen aXi'a) 
sollte, zufolge einer Rhetra, die vonPlutarch (Lykurg, cap. 6) 
erhalten ist, zu bestimmten ^Zeiten und an bestimmten Orten 
Statt finden, und die souveräne Gewalt haben. Diese Gewalt 
bestand erstens in der Wahl der wichtigsten Obrigkeiten, der 
Geronten, und ohne Zweifel auch der Ephoren. Sodann wur- 
den auch wichtige Staatsangelegenheiten dem Volke vorgelegt 
von der eigentlichen Regierung (toc ts krj ) oder von der Gerusie 
gemeinschaftlich mit den Königen und Ephoren, deren allgemeine 
Versammlungen öffentlich ;in der Ekklesia gehalten wurden. 
Allein des Volkes Theilnahme an diesen Verhandlungen scheint, 
wie in den heroischen Zeiten, von ziemlich passiver Art 
gewesen zu seyn. Dasselbe hatte keine Initiative, nicht einmal 
zu Modificationen der vorgelegten Sachen; eben so wenig fand 
eine öffentliche Berathung von Privaten Statt, und als die Volks- 
versammlung in (fen älteren Zeiten ihre Competenz überschritten 
zu haben schien, so räumte ein Gesetz (unter den Königen 
Theopompus und Polydorus , etwas über 100 Jahre nach 
Lykurg) dem Rathe und den Königen (upeaßuYevee? xal äpxayexai) 
das Recht ein, einen solchen Volksbeschluss für ungültig zu 
erklären. Auch scheint es in dem Belieben der Regierung 
gestanden zu haben, dem Volke eine Sache vorzulegen oder; 

, t 

2 Oben in solchem Falle von der Repräsentation ausgeschlossen zu 
seyn scheinen. ' ’ 
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nicht *). Der Zweck seiner Anwesenheit scheint daher gewesen 
zu seyn, theils damit es die Beschlüsse der Regierung hören 
konnte, theils damit die Regierung im Falle einer Meinungs- 
verschiedenheit (z. B. zwischen der Gerusie und den Ephoren) 
die Volksstimmung erfahren, die Fragen vorlegen, und eine 
bestimmte Meinung durch die Anctorität desselben bekräftigt 
bekommen konnte. Richterliche Gewalt besass die Volks- 
versammlung nicht. Die Meinungsäusserung geschah in der 
Regel nicht durch Abstimmung, sondern durch Acclamation. 
Die Discession, welche der Ephor Sthenelaidas (Thuk. 1, 87) 
wegen der Undeutbchkeit des Zurufs veranstaltete, ist für etwas 
Aussergewöhnliches anzusehen. Zur Theilnahme an der Volks- 
versammlung war jeder Spartiat berechtigt, der sein 30stes 
Jahr zurückgelcgt hatte und im Besitz der vollen Bürger- 
rechte war. 

8. 4. 

Magistrate. Die Könige. 

Ungeachtet ihres Namens können die lakedämonischen Könige 
nicht als eine eigne Staatsgewalt angeführt werden, da ihre 
politische Bedeutsamkeit, besonders in Friedenszeiten, ziemlich 
eingeschränkt war. Diese Könige (ßacriXeTc, auch apya^ixca in 
den alten Rhetrai) waren beide aus den 2 Heraklidenfamilien 
der Ägiden und Eurypontiden. Die Erbfolge geschah in grader 
Linie nach dem Alter ; doch hatte der, unter des Vaters 
Regierung geborne Sohn den Vorzug; wenn keine Söhne vor- 
handen waren, ging die Regierung auf den nächsten Agnaten 
über, jedoch niemals auf das andere Königshaus. Im Falle der 
Minderjährigkeit wurden Vormünder (Ttpöötxot) aus den nächsten 
Agnaten gewählt. Die Könige waren Mitglieder des Rathes, 
wo sie den Vorsitz führten, aber nicht mehr Stimmrecht hatten, 
als die übrigen Mitglieder; sie waren Richter in gewissen 
Familienangelegenheiten, z. B. bei Adoption, Erbstreitigkeiten 
und Sachen , welche die Verheirathung weiblicher Erben betra- 
fen; sie hatten die Aufsicht auf die öffentlichen Strassenanlagen; 
besorgten ferner gewisse Staatsopfer, besonders den Zeusdienst, 


*) Vielleicht ist eine solche, ansser der Ekklesie abgehaltene Regierungs- 
Versammlung unter Xenophons Ausdruck p.uepa ixxXrjaia zu verstehen. 
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und unterhielten die Verbindung des Staates mit dem delphischen 
Orakel, dem Nationalhdiligthum der Dorier. Im Kriege und 
ausserhalb der Landesgränzen hatten sie die Anführung des 
Heeres mit einer sehr ausgedehnten Machtvollkommenheit, 
anfangs beide vereint, späterhin bloss der eine; doch finden 
wir, namentlich in den späteren Zeiten, auch Andere an der 
Spitze des Heeres. Nach dem Kriege waren sie indessen ver- 
antwortlich und konnten in gewissen Fällen sogar gleich zur 
Rechenschaft gezogen werden. Jeden Monat mussten sie einen 
Eid ablegen, nach den Gesetzen regieren zu wollen, sowie 
die Ephoren ihnen im Namen des Volkes schwuren, das König- 
thum unverletzt zu erhalten. Ueberhaupt ward ihre Gewalt im 
Kriege immer mehr, besonders durch die wachsende Macht 
der Ephoren beschränkt. Zum Unterhalt der Könige diente 
das Grundeigenthum im Lande der Periöken, der Antheil an 
allen Opfern, eigne Wohnung in der Stadt und Speisung auf 
öffentliche Kosten. Zu ihren Prärogativen rechnen wir den 
Vorsitz in allen Versammlungen und öffentlichen Mahlzeiten 
und andere Ehrenbezeigungen sowohl im Leben als nach dem 
Tode. 


§• 5. . 

Fortsetzung. Die Ephoren. 

Die Ephoren (£<popoi) scheinen zu Lykurg’s Zeiten bloss 
gerichtliche Beamten gewesen zu seyn, die über bürgerliche 
Rechtsstreitigkeiten entschieden, später aber (besonders seit 
Theopompus’ Zeit, um 757) hob sich diese Magistratur allmählig 
bis zur ausgedehntesten Macht. Von der successiven Aus- 
bildung derselben wissen wir nicht viel. Ihr politisches Gewicht 
und Popularität scheint die Ephorie vorzüglich erlangt zu haben 
als der Ausdruck der Majestät des Volkes gegen Könige und 
Rath, und als Repräsentant desselben in der Controlle von 
jenen, da die Ephoren jährlich gewählt wurden (wie es scheint, 
vom Volke), und der Zugang zu dieser Würde allen Spartiaten, 
nicht bloss den vornehmeren Familien, offen stand. Ihre Gewalt 
dehnte sich nach und nach so weit aus, dass sie alle Magistrate, / 
ja die Könige selbst, in Anklagestand versetzen, von ihrem 
Amte suspendiren und ins Gefängniss werfen konnten ; sie 
wachten über die Staatserziehung und die Aufrechthaltung der 
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Bitten, massten sich den Vorsitz im Senat und in der Volks- 
versammlung und den grössten Einfluss auf alle wichtigen 
Staatsangelegenheiten an ; sie gaben fremden Gesandten Audienz 
und schickten selbst Gesandte und Boten (oxütoXt}) ab, ordneten 
die Feldzüge an und ernannten die Anführer; sie nahmen den 
monatlichen Eid der Könige entgegen und wählten -in den spä- 
teren Zeiten 2 aus ihrer Mitte, um sie im Kriege zu control- 
iiren, ja sie konnten alle 9 Jahre durch eine spectatio de coelo 
dieselben sogar von der Regierung entfernen. Sie selbst waren 
Niemandem als ihren Nachfolgern verantwortlich. Uebrigens 
wurde ihnen das Streben, die Königsgewalt zu schwächen, 
von dieser selbst erleichtert, als sie demoralisirt wurde, und 
die beiden Königshäuser in ihren Streitigkeiten unter einander 
mit Hülfe der Ephorie sich gegenseitig zu schaden suchten. 

8 - 6 . 

Fortsetzung. Andere Beamten und Geschäftsverweser. 

Es werden noch mehrere Magistrate erwähnt, von denen 
jeder in seinem Wirkungskreis eine gewisse Polizeigewalt und 
Jurisdiction gehabt zu haben scheint; so wird ein 7tai?ov<5poc 
genannt, der die Aufsicht auf die Disciplin der Knaben und 
Jünglinge hatte, unter welchem (wahrscheinlich 5) ßtäeot (ßi'Suoi) 
standen; ferner die appoauvot, die die Aufsicht über die Sittlich- 
keit der Frauenzimmer hatten, und die IpiteXwpoi, Aufseher 
über das zum Verkauf auf den Markt Gebrachte. Von andern 
Geschäftsverwesern werden angeführt : Ttuötot (auf Spartanisch 
itocftsoi), 4 Männer, die von den Königen zu den heiligen 
Gesandtschaften nach Delphi gewählt wurden; rcpöljevoi, die für 
die Aufnahme fremder Gesandten und öffentlicher Gäste sorgten ; 
dppocrtai, Befehlshaber in eroberten Städten und Ländern. Einige 
Kriegsbeamten werden weiter unten erwähnt werden. 


Die Staatsverwaltung. 

§. 1 . 

Zweck der Staatsverwaltung. 

ln Sparta können wir nicht so leicht, wie in andern Staaten, 
eine bestimmte Grenze ziehen zwischen der Wirksamkeit des 
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Staates zu seinen Zwecken und der Leitung ihrer eigenen 
Angelegenheiten von Seiten der Privaten; denn hier verschlang 
der Staat fast das ganze Privatleben. In der Idee des Staates 
sollte das Wesen des Einzelnen ganz aufgehen, und alle seine 
Interessen sich concentriren ; auch sollte sich diese Staatsidee 
nicht frei zugleich mit dem Volke entwickeln, sondern fest und 
abgeschlossen sollte sie durch Sitte und unveränderliche Gewohn- 
heiten die Individuen in einem engeren Kreise halten. Wirklich 
war dieses Staatsgebäude auch so fest, dass es Jahrhunderte 
hindurch die freie Entwicklung des Volkes hinderte ; aber desto 
verderblicher war auch die Richtung , die diese späterhin nahm, 
als sich der traditionelle Glaube und Sitte allmählig auflösten, 

und die Individuen, vom Staate losgerissen, nur in sich selbst 

* « * * ^ ' . •* * 

den Mittelpunkt ihres ganzen Strebens suchten. s 



Rechtspflege. 

' §. 2 . . ; , 

; " ' Die Richteraewalt . • * . \ 

. • . . • - . . . » ♦ • . . » • « . * • ’ 

Die spartanische Rechtspflege sollte nach Sitte und Gewohn- 
heit ausgeübt werden. Die Richtergewalt war in den Händen 
der Gerusie oder der Magistrate. Die Volksversammlung hatte * 
keine richterliche Functionen. Capitalsachen wurden von der 
Gerusie, Privatsachen, besonders Eigenthumsprozesse , von den 
Ephoren entschieden. Die Könige urtheilten über Erbangelegen- 
heiten, Verheirathung weiblicher Erben, Adoption und über die 
Vertheilung der Lasten bei Anlegung und Ausbesserung öffent- 
licher Strassen. Ueber Vergehungen der Könige wurde vom 
Rathe, in Verbinduug mit den Ephoren, gerichtet. Uebrigens 
scheinen mehrere Magistrate , jeder in seinem " Kreise , eine 
gewisse Gerichtsbarkeit gehabt zu haben. 

§. 3 . 

* Strafen . ■* 

Die Strafen waren Geldbussen (ansehnliche gewöhnlich nur 
bei Königen, Feldherren oder Harmosten), Venninderung der 
bürgerlichen Rechte (äxtfita) und Todesstrafe. Die Atimie traf 
einen jeden, der sich gegen die öffentliche , Disciplin verging, 
und der höchste Grad derselben diejenigen, welche Feigheit im 
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Kriege zeigten (di Tploavxsc), die mit einer völligen Ehrlosigkeit 
belegt wurde. Die Todesstrafe bestand in Erdrosselung oder 
Hinabstürzen in eine Höhle (xaiaöac). 

B. 

Religions wesen. 

S- 4. 

■ 

Gottheiten. 

Von den hellenischen Gottheiten wurde besonders Apollon, 
der dorische Nationalgott , und dessen Schwester Artemis 
(*ApTajwc) verehrt. Auch verehrte man den Zeus, die Hera, 
Athene (’Aftava), den Poseidon (üoast^av und IIoTStääv), die 
Demeter (Aapaxijp) , Aphrodite , den Dionysos, Ares, die Musen 
(jxtuaai, pwat) und den Eros. Die Könige waren Priester des 
lakedämonischen und himmlischen Zeus. Als Dorier betrachteten 
die Spartaner das delphische Orakel des Apollon mit besonderer 
Ehrfurcht und befragten dasselbe in allen wichtigen Angelegen- 
heiten. Der lakedämonischen Nationalheroen gab es viele, als: 
Herakles, der dorische Stammheros, Hyakinthus, Kastor und * * 
Pollux, Menelaus und Lykurgus. 

§. 5. 

Nationalfeste. 

Die wichtigsten unter diesen waren: 1) 'Yaxivftta, zu Ehren 
des Apollon Karneios und seines Lieblings Hyakinthus, ein 
3 tägiges Fest in Amyklä ; 2) ropvoitaiöiai (gestiftet 665), ein 
dem Apollon und Dionysos geweihtes Jugendfest, an welchem 
die Jünglinge nackt tanzten und Leibesübungen anstellten j 
3) Kapveta (gestiftet 676), ein 9 tägiges Fest zu Ehren des 
Apollon Karneios, wobei man das Lagerleben nachahmte. Mit 
diesem Feste waren auch musische Wettkämpfe verbunden. 

C. 

Kriegswesen. 

§. 6 . 

Das Heer. Bewaffnung desselben. 

Das spartanische Heer bestand aus Spartiaten, Lakedämo- 
niern und Heloten. Den Kern des Heeres bildeten ursprünglich 
die Spartiaten. Die Stärke des Heeres war nach den Umständen 
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verschieden , je nachdem die ganze waffenfähige Mannschaft 
vom 20sten bis zum 60sten Jahre (fpcppoupot) , oder nur ein 
Theil derselben (z. B. bis zum 35sten oder 40 sten Jahre), sich 
zum Dienste stellen musste. Die Bewaffnung der spartanischen 
Hopliten bestand in einem ehernen Panzer, einem sehr grossen 
Schilde (äoiclc emer langen Lanze (öopu) , einem kurzen 

Schwerdt (£0^X19), Helm und Purpurmantel (<poivtxls oxoXq). 
Schon im peloponnesischen Kriege sah man sich genöthigt, 
Heloten unter dem Versprechen der Freiheit zu den Schwer- 
bewaffneten auszuheben, späterhin bediente man sich gewöhn- 
lich nur im näheren Griechenland der Bürgerheere, in entfern- 
teren Gegenden aber der Periöken und Neodamoden. Unter 
Agesilaus werden Miethtruppen erwähnt. 



Fortsetzung . Anordnung und Emtheilung desselben . 

• * . 

Die Stärke des spartanischen Heeres beruhte hauptsächlich 
auf die wohlberechnete stufenweise Vertheilung von Befehlenden 
und Untergeordneten, und auf die kunstmässige militärische 
Taktik , deren Wirkung in den besseren Zeiten durch die 
damals herrschende pünktliche Ordnung und Subordination 
erhöht wurde. Die Hauptstärke bildeten die Hopliten. Das 
Heer war eingetheilt in 6 popoci, jede Mora in 4 Xöxoi* jeder 
Lochos in 2 Trevx7pcooxuec, und jede Pentekostys in 2 Ivojpoxtau 
Die Stärke einer Enomotia wird auf 25 oder 32 Mann angegeben, 
war aber wahrscheinlich nach der Grösse des Heeres verschieden. 
In welchem Verhältniss die militärischen Einteilungen zu den 
bürgerlichen standen, wird nicht klar angegeben. Die Reiterei, 
die ein weniger wesentlicher Theil des Heeres war, war in 
ouXajxot eingetheilt. Als besondere Corps werden genannt die 
DxipTxat (im peloponnesischen Kriege), 600 Mann auserlesener 
Truppen*) auf dem linken Flügel, und die itmxsTc, eine Leib- 
wache der Könige, die im Centrum standen, und in der Regel 
zu Fuss gedient zu haben scheinen, bestehend aus 300 aus- 
erlesenen Epheben, von denen die 5 ältesten (äya^oepxot) jähr- 
lich austraten, um sie zu öffentlichen Sendungen und andern 


*) Dass die Skiriten Cavalicrie waren, lässt sich aus Xenoph. Cyr. 4, 
2, 1. nicht mit Gewissheit schliessen. 
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ähnlichen Geschäften zu brauchen. Die Heloten bildeten leicht- 
bewaffnete Schaaren. Jeder Spartaner hatte wenigstens einen, 
öfters mehrere (im Perserkriege 7) derselben zur Bedeckung 
und Bedienung. • 

L j i \ t f « I 

§• S. 

'• V- ■ Offiziere. r 

An der Spitze des Heeres standen die Könige, anfangs beide 
vereint, späterhin nur einer. Sein Rath bestand aus den Polem- 
archen (itoXspapxoi), den Anführern der Moren, und später 
zugleich aus 2 Ephoren, die dessen Macht sehr beschränkten. 
Bei Agis (418) finden wir ein Collegium von 10 oüpßooXot. In 
den nachfolgenden Zeiten finden wir öfters auch andere Spar- 
taner an der Spitze des Heeres ( Brasidas, Gylippus, Lysander). 
Von den übrigen Offizieren nennen wir: Xo^ayot , TOvnpeooTTjpec, 
ivtufioxapxat. , und imcapfioarat, Anführer der Reiterabtheilungen, 
innufpezai, Anführer von 100 wntetc. 

§. 9. 

Krieg und Treffen. 

Der Feldzug wurde eröffnet mit einem Opfer zu Hause dem 
Zeus Hagetor, und einem an der Grenze des Landes (öiaßamg- 
pta) dem Zeus und der Athene. Ein Arespriester (rcupipöpoc) 
zündete dabei das heilige Feuer an, und unterhielt es während 
des Zuges. Ueberhaupt zeigte sich die Religiosität der Spar- 
taner häufig im Kriege ; wenn die Diabaterien ungünstig waren, 
blieben sie zu Hause; bei Festen, besonders den Kameen, 
hielten sie sich fern von den Waffen. Im Lager wurden die 
gewöhnlichen gymnastischen und kriegerischen Uebungen fort- 
gesetzt. Die Heloten waren vom Lager ausgeschlossen. In 
der Schlachtordnung standen die Könige im Centrum, umgeben 
von einem zahlreichen Gefolge aus ihrer nächsten Umgebung 
(öapooi'a), zu welchem die Polemarchen, die 2 Ephoren (s. 
Seit. 42), ferner Wahrsager, Aerzte, Flötenspieler, Sieger bei 
Festspielen und Andere gehörten. Vor der Schlacht wurde 
den Musen und dem Eros geopfert. Hierauf ertönte die Kriegs- 
musik (xö ipßarqpiov, z. B. tö Kaoxopetov) in anapästischem Takt, 
und der Schlachtgesang (z. B. Tyrtäus’ anapästische Gesänge) 
wurde angestimmt. In dicht geschlossenen Reihen drang man 
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mit taktmässiger Bewegung auf den Feind ein; auch wendete 
man bisweilen künstliche Manövres und Evolutionen (IgeXlftioi, 
TOtpaywyai) an. Den geschlagenen Feind verfolgte man in der 
Regel nicht weiter, und die Getödteten plünderte man nicht in 
der Schlacht. Die Kriegskunst der Spartaner zeichnete sich 
eigentlich nur auf offenem Felde aus; Belagerungskunst und 
Mauerkampf verstanden sie nicht.. Belohnungen und Strafen 
im Kriege bestanden vorzüglich in der Ehre und Schande. Die 
Tapferen belohnte man durch den Vorsitz in Versammlungen 
(nposöpia) , Kränze und dergleichen Ehrenbezeigungen. Beson- 
ders wurden die gefallenen Krieger mit grosser Auszeichnung 
geehrt. Die Feigen (oi xploavTs;) traf die Strafe der Atimie. 

§. 10 . 

Das Seewesen. 

Aus Herodot ersehen wir, dass die spartanische Seemacht 
in den Perserkriegen sehr unbedeutend war, und dass der 
Staat nur seinem grossen Ansehen seine Hegemonie zur See 
verdankte, die er auch bald aufgeben musste. Erst späterhin 
im peloponnesischen Kriege trat Sparta als Seemacht auf. Zur 
Bemannung der Flotte gebrauchte man oft Heloten. Das See- 
treffen suchte man gewöhnlich in eine Art Landgefecht zu ver- 
wandeln, dadurch dass man die feindlichen Schiffe enterte und 
sich auf dem Verdecke schlug. Befehlshaber zur See waren 
die vauapxoi und SitwroXet?. 

JO. 

Staatshaushalt. 

§• 11 . 

Staatseinnahmen und Ausgaben. Geld. 

Die Staatsausgaben waren in Sparta nicht bedeutend, und 
wurden bestritten durch den Tribut der Periöken, die eigenen 
Ländereien des Staates, die ausserordentlichen Steuern, die 
man bisweilen erhob, wenn die Umstände es erforderten, und 
durch die Einnahmen, welche Hegemonie und Kriege der Staats- 
kasse zufuhrten. Lykurg verbot den Bürgern den Gebrauch 
des Goldes und Silbers als Tauschmittel, und gestattete nur 
eisernes Geld , welches ausserhalb Lakonika keinen Werth hatte 
(Hauptmünze : ueXavop). Der Staat hingegen konnte begreiflicher 
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Weise den Gebrauch couranter Münzen nicht entbehren. Auch 
die Periöken, welche Handel trieben, durften ohne Zweifel 
sich derselben bedienen; endlich scheinen Könige und Anführer 
ein gleiches Recht, edle Metalle zu besitzen, gehabt zu haben, 
da Pausanias nach der Schlacht bei Platää 10 Talente als Beute 
erhielt, und den späteren Königen oft Geldbussen von grossen 
Summen, aufgelegt wurden. In den Perserkriegen und vor- 
züglich durch Lysander, flössen späterhin dem Staate grosse 
Reichthümer zu, und nach und nach, als sich die strenge 
Disciplin verlor, wurde der Gebrauch des Goldes und Silbers 
sogar bei Privaten allgemein. 

JE. 

Andere öffentliche Einrichtungen zur Erreichung 
des Staatszweckes. 

§. 12 . 

Dergleichen Einrichtungen im Allgemeinen. 

Der spartanische Staat, der mit der grössten Consequenz 
in allen Verhältnissen die Idee des Staates als Selbstzweckes, 
und der Individuen als demselben unterworfen und ohne selbst- 
ständige Bedeutung, durchfuhrte, griff tief in viele Verhältnisse 
ein, die sonst dem freien Willen des Einzelnen überlassen zu 
seyn pflegen. So bekümmerte er sich in vielen Hinsichten um 
die Ehe im Interesse des Staates, übernahm die Erziehung der 
Kinder vom frühsten Alter, forderte von den Männern ununter- 
brochene Wirksamkeit für seine Zwecke, und legte ihnen 
vielerlei Fesseln und Einschränkungen auf, um die Erhaltung 
seiner Selbstständigkeit und die Fortdauer der bestehenden 
Verfassung zu sichern. 

S- 13. 

Die Ehe. 

Zweck der Ehe war, dem Staate kräftige Bürger und Krie- 
ger zu geben. In dieser Absicht beförderte der Staat die Ehe 
dadurch, dass er eine Strafe auf den eheloscn Stand (öixtj 
äjapi'ou) und auf zu späte Verbeirathung (ötxij ö^afuou) setzte. 
Er räumte dem Vater von 3 oder mehr Söhnen gewisse Frei- 
heiten ein, und erlaubte leicht die Scheidung von einer unfrucht- 
baren Frau. Er bestimmte ferner eine Strafe für unpassende 
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Ileiralhen (ütxij /axo^ajitou) , z. B. mit einer zu jungen Frau. 
Die Ehe wurde geschlossen in Form eines Raubes oder einer 
Entführung. Eine Mitgift gab man in den älteren Zeiten nicht; 
wenn jedoch eine Jungfrau ohne Brüder war, und daher den 
Klaros *) ihres Vaters geerbt hatte , so fiel dieser ihrem Manne 
zu. Die Entscheidung über Heirathen der Epipamatiden gehörte 
vor die Könige. Uebrigens wurde die Ehe bei den Spartanern 
in Ehren gehalten, und die Frauenzimmer genossen ziemlich 
grosse Freiheit. 

S. 14. 

Gemeinschaftliche öffentliche Erziehung der Knaben. 

Hauptsächlich durch die Erziehung suchte der Staat einen 
kräftigen Bürgerstamm heranzubilden, der sowohl durch körper- 
liche Stärke und Ausdauer, als durch moralische Kraft und 
Gemeingeist Fähigkeit und Willen hatte, seine Absichten zu 
fordern. Schon in der frühsten Zeit betrachtete er die Kinder, 
besonders die Knaben, als sein Eigenthum. Gleich nach der 
Geburt wurden sie von den Aeltesten der Phyle des Vaters 
genau untersucht, da Körperschwäche oder Körperfehler ihre 
Aussetzung bewirken konnte. Bis zum 7ten Jahre wurden sie 
alsdann den Eltern überlassen, aber von dieser Zeit an über- 
nahm der Staat ihre Erziehung, um sie zu kriegerischer Tüchtig- 
keit und strengem militärischen Gehorsam zu bilden. Diese 
öffentliche Erziehung und Disciplin, welche die Bedingung für 
spätere Ausübung der vollen Bürgerrechte war, setzten sie 
lange durch mehrere Altersstufen fort, von denen die jüngere 
immer in einem strengen Gehorsams - und Subordinations- 
verhältniss zur älteren stand. Sie waren eingetheilt in a^eXai 
(spartanisch: ßouat, der Aufseher: ßouaföp) und IXau Die Ober- 
aufsicht führte ein iraifovöpoc und 5 (?) ßt'Ssou Vom 18ten Jahre 
an hiessen die Jünglinge peXXetpsvs?, vom 20sten eipeve; ( tpivez ?), 
nachher cnpatpetc, und vom 30sten Jahre avöpe;. Jeder ältere ' 
Bürger hatte das Recht, sich um die Erziehung zu bekümmern 
und die Jüngeren zurecht zu weisen. 


•) 


Auf andere Art konnte ein Frauenzimmer vor dem Gesetze des 
Epitadeus kein Grundeigenthum erlangen. 

4 
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Fortsetzung. Körperliche Ausbildung. 

Die Lebensweise der Jünglinge war äusserst eiufach. II) re 
Kost war spärlich, aber sich das Fehlende durch Diebstahl za 
verschaffen, galt, als eine Uebung der List und des Muthes, 
nicht für entehrend *) ; sich dabei ergreifen zu lassen , zog 
dagegen strenge körperliche Züchtigung als Strafe für die 
Ungewandtheit zu. Die Kleidung war einfach; vom 12ten 
Jahre an bekamen sie jährlich einen kurzen Mantel (rpißtuv); 
sie trugen weder Schuhe noch Hauptbedeckung; ihr Lager war 
Heu oder, Schilf. Die Uebungen bestanden in Gymnastik, 
kriegerischen Tänzen (z. B. mppfyt], ßtßaotg) und Jagd. Die 
Gymnastik bestand besonders in Laufen, Ringen, Werfen mit 
dem Diskus und Wurfspiess. Ein Mittel zur Abhärtung war 
die jährliche Geisselung (dtapaortyociii;) im Tempel der Artemis 
Orthia. 

S- 16. 

Fortsetzung. Geistige Entwicklung. 

Einer freien und allseitigen geistigen Entwicklung war die 
spartanische Erziehung nicht günstig. Scenische Darstellungen, 
die Kunst der Sophisten und Rhetoren betrachteten die Spar- 
taner mit Misstrauen. Als daher Sophistik, Rhetorik uud Philo- 
sophie im übrigen Griechenland auf den Jugend unterricht Ein- 
fluss gewonnen hatten, blieben diese Wissenschaften in Sparta 
entweder ganz ausgeschlossen, oder erlangten doch nur sehr 
geringen Eingang. Die geistige Bildung beschränkte sich daher 
auf das Nothwendige und bestand zum Theil im Erlernen der 
Musik oder Gesänge, besonders zur Verherrlichung der Götter, 
des Vaterlandes und berühmter Männer, oder Kriegsgesänge 
(piXrj &pßam)pia, IvörcXia) und Instrumentalmusik zur Begleitung 
des Gesangs. Diese Gesänge waren in der einfachen und streng 
dorischen Harmonie componirt, deren Charakter männliche Kraft 

*) Ueberhaupt scheint die ganze lakonische Ansicht vom Gemeinwesen 
und namentlich das gemeinschaftliche Zusammenleben und die star- 

. ken Eingriffe des Staates in das Privatrecht die strengen Begriffe 
vom Eigenthum etwas locker gemacht zu haben. Daher die Erlaub- 
niss, die beweglichen Güter Anderer in gewissen Fällen zu benutzen, 
und das Stehlen der Knaben. 


Digitized by Google 



51 


und Ernst war; denn auch in die Musik, die man für den 
Ausdruck der Volksstimmung betrachtete, griff der Staat mit 
seiner conservativen Tendenz ein, und erblickte Gefahr für das 
Gemeinwesen in jeder Veränderung oder Entwicklung der 
bestehenden Verhältnisse und Gesetze. Um sie zu gewöhnen, 
die ernste Rede der Männer zu hören, wurden die Knaben 
zuweilen zu den Mahlzeiten derselben zugelassen. Ueberhaupt 
prägte man den Knaben den grössten Gehorsam und Ehrfurcht 
gegen die älteren Personen ein, von welchen Einer oder der 
Andere öfters in ein näheres Liebes- oder Vertraulichkeits- 
Verhältniss zu den Jüngeren trat (eljnvijXac und atra;). 

S- 17. 

Erziehung der Mädchen. 

Auch die Erziehung der Mädchen war öffentlich und bestand 
in Musik und Leibesübungen ungefähr von derselben Art; wie 
die, in welchen die Knaben erzogen wurden. Ueberhaupt war 
das Leben der spartanischen Frauenzimmer im Ganzen freier 
und weniger eingezogen, als das der ionischen Frauen, auch 
wurden sie mehr in die Interessen der Männer und des Staates 
gezogen. 

$. 18. 

Lebensweise der Männer. 

V 

Vom 30sten Jahre an gehörten die Jünglinge zur Klasse 
der Männer und wurden zwar frei von der Aufsicht des Paido- 
nomen und dem beständigen öffentlichen Zusammenleben, von 
welchem nicht einmal die Verheirathung sie vor jener Zeit 
befreien konnte, aber das Gefühl ihrer Abhängigkeit vom Staate 
wurde doch auf vielfache Weise fort erhalten. Dahin gehörten 
besonders die gemeinschaftlichen Mahlzeiten (ouaaraoe, *), 

von welchen Keiner wegbleiben durfte, ausgenommen wenn er 
ein Opfer brachte oder auf der Jagd war (&<p(StTo; %4pa). Das 
Hauptgericht war dabei die schwarze Blutsuppe (ßatpa, atportta) 
nebst Gerstenbrot (äX<ptta, päC«'-)* Bisweilen erhielt man jedoch 
von einzelnen Thcilnehmern nach der Mahlzeit (alxXov) an einem 
Jagd- oder Opfergeschenke ein Nachgericht (IrcdtxXa), und 


*) Einige schreiben auch tpiXitia. 

4* 
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später bei dem Verfall der Disciplin brachten Viele köstlichere 
Speisen mit oder erschienen seltener bei den Syssitien. Zu 
diesen Mahlzeiten musste jeder seinen bestimmten monatlichen 
Beitrag liefern (1 Medimne Gerste, 8 Choen Wein, 5 Minen 
Käse, 5 halbe Minen Feigen und einen kleinen Geldbeitrag), 
und Mangel an Mitteln zur Theilnahme an denselben bewirkte 
Verminderung der bürgerlichen Rechte. Gewöhnlich speisten 
15 zusammen an einem Tische (oooxijvot). Neue Mitglieder 
wurden durch Abstimmung der älteren aufgenommen. Diese 
Tischgenossen waren im Felde zugleich Kriegsgenossen. Auch 
die Kinder hatten Zutritt zu diesen Mahlzeiten, um sie an die 
.Rede der Männer zu gewöhnen, und nach der Mahlzeit wurden 
ihnen Fragen vorgelegt, um ihr Nachdenken zu schärfen, und 
sie in kurzen und bestimmten Antworten zu üben. 

j. 19. * 

Mehrere Einrichtungen zur Aufrechthaltung der alten Zucht. 

Wie die Lebensmittel, sollten nach den Gesetzen auch die 
Wohnungen, selbst die der Könige, und die ganze übrige 
Lebensweise , einfach und , so viel als möglich, für Alle gleich 
seyn. Die Kleidung bestand, ausser dem gewöhnlichen Chiton 
(die alleinige Tracht der Knaben), in dem groben und kurzen 
lakonischen Himation (tpi'ßiuv, tptßumov), einem Hut mit einem 
breiten Rand (mXoj), und einer einfachen Sohle (äitXai). In der 
Hand trugen die Spartaner gemeiniglich einen Stock (oxura'Xi}). 
Auch ' die weibliche Kleidung war viel leichter und einfacher 
als die bei den ionischen Frauen übliche. — Der Verkehr mit 
Fremden wurde den Spartanern erschwert nicht bloss durch 
das Verbot couranter Münzen , sondern auch dadurch , dass die 
Spartaner ohne ausdrückliche Erlaubniss der Obrigkeit nicht 
ausser Landes reisen durften, sowie man auch sehr vorsichtig 
hinsichtlich der Fremden war, dönen man den Eintritt in Sparta 
oder den Aufenthalt daselbst gestattete ($ev»}Xaota der Spartaner). 

§. 20 . 

Auflösung der Disciplin. 

Durch solche Einrichtungen, welche die Einfachheit und 
Gleichheit des Besitzes aufrecht hielten, den Gemeingeist beför- 
derten und starken Verkehr mit Fremden verhinderten, gelang 
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es wirklich eine Zeitlang, die Staatsverfassung im alten lykur- 
gischen Geiste aufrecht zu halten. Als aber die Spartaner, 
besonders in den Perserkriegen, fremde Länder und Sitten 
kennen gelernt hatten, und vielfach die Reize früher unbekannter 
Genüsse empfanden, fing die strenge Disciplin nach und nach 
an zu erschlaffen, und die ganze Staatseinrichtung, die nicht 
mehr zu dem erweiterten Gesichtskreise des Volkes passte, 
und gleichwohl vermöge ihrer eigenthümlichen Starrheit nicht 
modificirt oder entwickelt werden konnte, verlor ihre ganze 
wirkliche Bedeutung und Kraft für die Regelung und Leitung 
der individuellen Bestrebungen. Besonders sanken zur Zeit des 
peloponnesischen Krieges die Sitten auffallend. Die Anzahl der 
Bürger verminderte sich immer mehr, und die Besitzesgleichheit 
schwand bis zu einem höchst drückenden Missverhältniss. Egois- 
mus und namentlich Habsucht griffen immer mehr um sich, 
und eine schamlose Bestechlichkeit wurde bei den Geringsten, 
wie bei den höchsten Obrigkeiten herrschend, so dass der 
bekannte Orakelspruch: ä «piXoxp^pairi'a luäpxav öXet, 2XXo 3e 
ouiev, zum grossen Theil in Erfüllung ging. 


Anhang*). 

Kreta. 

$. 1 . 

Historische Uebersicht des Landes. 

In Sparta sehen wir den dorischen Charakter auf das eigen- 
thümlichste ausgeprägt ; allein die wichtigsten Grundzüge finden 
wir auch in den andern dorischen Staaten , wie in Argos , Epi- 
daurus , Korinth , Sikyon , und in den dorischen Kolonien. 
Auch Kreta wurde sehr frühzeitig von Doriern besetzt; wie 


*) Da die kretische Staatsverfassung in so vielen Punkten der sparta- 
nischen gleicht, so werden hier die wichtigsten Züge derselben als 
Anhang hingestellt. 
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früh dieses geschah, ist inzwischen nicht ausgemacht, da die 
dorische Einwanderung von Einigen in die ältesten Zeiten 
gesetzt wird, während Andere keine dorische Einwirkung auf 
Kreta vor dem Heraklidenzuge annehmen. Die alten Gesetze 
und Staatsverfassung der Insel leitet die Sage von den Heroen 
Minos und Rhadamanthys her, deren dorischer Ursprung nach 
dem Vorhergehenden ungewiss ist. Kreta war in mehrere 
unabhängige, aber zum Theil durch Bündnisse verknüpfte Staa- 
ten getheilt (ixat6p7toXic II. II, 649). Zu den Zeiten des troia- 
nischen Krieges werden Idomeneus und Meriones als Anführer 
der Kreter genannt. Die 3 dorischen Stämme scheinen übrigens 
schon von Homer angedeutet zu werden , wenn die Dorier auf 
Kreta von ihm xpixat/s; Od. XIX, 177. genannt werden. 


§. 2 . 

Die Slaatsverfassung. 

Wie in Sparta waren auch auf Kreta nur die Dorier im 
Allgemeinen vollberechtigte Bürger. Die übrigen Einwohner 
waren unterworfene und standen in Verhältnissen, die theils 
denen derPeriöken (ujrqxooi), theils denen der Heloten ([xvtuixat 
s. pvwtai, Leibeigne auf den Staatsländereien, xXap&tat oder 
ftcpapitüTat auf dem Grundeigenthum der Privaten) ähnlich waren. 
Doch scheint ihre Lage nicht so drückend wie in Lakedämon 
gewesen zu seyn. Endlich werden auch xP u ^vrjrot, gekaufte 
ausländische Sclaven, erwähnt. Die Staatsgewalt w r ar getheilt 
zwischen einem Senat (fepiovta, yspouaia) von 30 Mitgliedern, 
die aus den abgehenden Kosmen gewählt wurden, der Volks- 
versammlung (äyopa), welche, wie die spartanische, nur über 
die Beschlüsse des Rathes und der Kosmen zu entscheiden 
hatte, und den Magistraten, von denen die höchsten xoopoi 
oder xöapiot hiessen, Zehnmänner, welche Feldherrn wuren 
und den Vorsitz im Senat und in der Volksversammlung führten. 



Discipiin und Lebensweise. 


Die Discipiin und Lebensweise war der spartanischen sehr 
ähnlich ; die Erziehung streng und vom 7ten Jahre an öffentlich. 
Sie bestand vornehmlich in Leibesübungen, Jagd und Musik, 
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welche man unverändert zu erhalten suchte, wie die sparta- 
nische. Auch hier finden wir dasselbe Liebesvcrhältniss zwi- 
schen Ackeren und Jüngeren (<pd^t<ap und xAeivöc). Die Männer 
hielten öffentliche Syssitien (avöpta) theils auf Staats-, theils 
auf Privatkosten; sie enthielten sich des Ackerbaus , der Hand- 
werke und des Handels. Viele dienten in den späteren Zeiten 
als Miethsoldaten- andere lebten von Seeräuberei. Die Staats- 
verfassung nahm nach und nach einen mehr demokratischen 
Charakter an, und es entstanden Partheistreitigkciten , bis die 
Insel zuletzt von den Römern uuterjocht wurde. 


Athen (ai ’A&ijvat). 

Chorographie. 

I - ” 

*• 1 - 

Das Land. 

Attika (’Arnxiq), eine gebirgige Halbinsel zwischen Böoticn, 
von welchem es durch eine Gebirgskette (Kilhäron undParnes) 
getrennt wird , dem saronischen Busen und dem ägäischen 
Meere, ist von der Natur in 3 Theilc getheill: 1) den an den 
Parnes grenzenden östlichen Theil, Attika’s Hochland (ij <5ia- 
xpta, Spetvi] ’Amx^) bis an das Vorgebirge Kynosuraj 2) den 
westbchen, weniger gebirgigen Theil (t ( itsäiag, xo itsSiov, der 
Küstenstrich axtag) bis zum Vorgebirge Zoster ; 3) die Südspitze 
des Landes (rj icapaXtat) , die mit dem Vorgebirge Sunium endigt. 
Der Erdboden Attika’s zeichnete sich nicht durch Fruchtbarkeit 
aus, wurde aber fleissig angebaut, und brachte besonders Oli- 
ven, Feigen und Wein hervor. Berühmt war auch der Honig 
vom Hymcttus. Die bergigen Gegenden boten günstige Gelegen- 
heit zur Viehzucht. Aus dem Mineralreich lieferte es Marmor 
(besonders im Pentclikon) , Silber und Blei (in Laurium). Das 
Klima war gesund und angenehm ; die weiten Küstenstriche 
und guten Häfen luden zum Fischfang, zur Seefahrt und zum 
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Handel ein. Zu Attika gehörte die Insel Salamis und mehrere 
kleine Inseln. Nach der politischen Eintheilung bestand das 
Land aus lOPhylen (cpuXat ) und 174 Demen (dijfioO; aber von 
vielen dieser Demen ist es schwer, ihre Lage und Grenzen 
nachzuweisen. — Nordwestlich von Attika nach dem Isthmus 
zu lag die Landschaft Megaris, die in älteren Zeiten zu Attika 
gehörte. 

, §• 2 . 

Hauptstadt des Landes. 

At ’AfHjvai, die Hauptstadt, liegt am Fusse eines steilen 
Felsens in der Nähe des Flusses Ilissus. Die Sage nennt 
Kekrops als den Gründer der Akropolis (Kekropia) und The- 
seus als den der Stadt. Sie wurde im Perserkriege zerstört, 
aber unter Themistokles wieder aufgebaut , und besonders ver- 
schönert von Kimon und Perikies, und später von Demetrius 
Phaleretis. Theile derselben waren: 1) die Stadt (xö aoxu), 
bestehend a) aus der Unterstadt (tj xaxto itoXtc), von deren 
merkwürdigen Gebäuden wir hier nennen: das Odeum, erbaut 
von Perikies und anfangs zu musischen Festen , späterhin auch 
zu Volksversammlungen und Gerichthaltung bestimmt; ferner 
das Buleuterion , Prytaneum , den Tholos oder Skias , das Thea- 
ter, mehrere Tempel, wie: das Theseum, Olympieum; Bogen- 
gänge (oxoat)j wie die oxoa itotxfXi), geschmückt mit Gemälden 
der grössten Meister, eine Menge Leschen oder Plätze zu 
geselligem Verkehr und Unterhaltung der Bürger. Ein bemerkens- 
werther Hügel ist derAreopagus ( v Apeto; raqoc); diePnyx und 
das Museum. Unter den Plätzen wird der Keramikus genannt. 
b) aus der oberenStadt (i) äviu tcöXic, äxpörcoXij, Kexpoma), geschützt 
durch eine Mauer (die kimonische). Zu ihr führten die berühm- 
ten Propyläen (itpoTtoXaia , ein Säulengebäude von pentclischen» 
Marmor, erbaut unter Perikies. Von Gebäuden werden genannt: 
das Parthenon, der bekannte Athenetempel mit der Bildsäule 
der Athene von Phidias, das Erechtheum mit dem Tempel der 
Athene Polias und dem Pandroseum, verbrannt von den Per- 
sern, aber im peloponnesischen Kriege wieder aufgebaut. Ueber 
der ganzen Akropolis ragte hervor die kolossale eherne Bild- 
säule. der Athene Promachos, verfertigt von Phidias. — Die 
Stadtviertel von Athen waren : Limnä , südlich von der Akro- 
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polis; Kolonos, nördlich; Keramikus, westlich; und Melite 
östlich. Athens Ringmauer (rcepif ioXoc) war unter Themistokles 
aufgefuhrt, und soll über 43 Stadien betragen haben. Sie hatte 
mehrere Thore, als : Dipylon oder das thriasische und das piräische 
Thor. 2) der Hafen und was dazu gehörte. Munychia ist eine 
hervorspringende Halbinsel , deren Nordseite den Hafen Piräeus, 
und deren Südseite den munychischen und phalerischen Hafen 
bildet. Der Piräeus und Munychia machen die Hafenstadt aus, 
die sich durch viele prächtige Gebäude auszeichnete, worunter 
ein Zeughaus (ouXo^xrj, oxeuofhjxrj), erbaut von Philon, Schiffs- 
werften, ein grosses Theater. Alle diese Häfen waren durch 
Mauern mit Athen verbunden. Zum Phaleron führtq eine kür- 
zere, 35 Stadien lange Mauer, zum Piräeus 2 längere (ta ox£Xk]) 
von 40 Stadien. Themistokles hatte den Piräeus befestigt. Die 
Verbindungsmauern waren unter Kimon (457 — 456) und Peri- 
kies aufgefiihrt. Unter den 30 Tyrannen wurden die langen 
Mauern und die Mauer des Piräeus geschleift, unter Konon 
j(393) aber wieder aufgebaut. — In der Nähe von Athen lagen 
die 3 berühmten Gymnasien: das Lykeion, nicht weil vom 
Tempel des Apollon Lykeios am Flusse Ilissus; Kynosargos, 
nicht weit vom Lykeion; und die Akademia, ungefähr 6 Stadien 
von der Stadt, durch Kimon besonders verschönert. 


Historische Uebersleht. 

8 . 1 . 

Aeltere Geschichte des Landes. Königsgemalt. Aristokratie. 

Die ältesten Einwohner des Landes waren von pelasgischem 
Stamme (Kpavaoi Herod. VIII, 44). Als Repräsentanten des 
entferntesten Alterthums werden genannt: Kekrops, der bei 
den Aelteren ein Autochlhon heisst, aber nach der späteren 
Sage eine Kolonie von Sais in Aegypten eingefuhrt haben soll, 
und Erechtheus, welchen die Mythe in nahe Verbindung mit 
dem Athenedienst bringt (II. II, 547). Nach einer andern Sage 
soll Xuthus, Hellen’s Sohn, unter Erechtheus sich in Attika, 
wo er die Verehrung des Apollon rcarrpipo? einfuhrte, nieder- 
gelassen, und das Volk von seinem Sohne Ion seinen Namen 
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erhalten haben. Dieses deutet entweder auf eine ionische Ein- 
wanderung*), oder, wenn die Ioner Pelasger waren, auf die 
Erhebung eines einzelnen Stammes zum herrschenden. Diesem 
Ion schreibt die Sage auch die Eiulheilung des Volkes in 
4 (puXat zu nach den Gewerben oder Aufenthaltsorten: FeXlov- 
ts; oder vielleicht TeXeovxec, Ackerbauer (nach anderen Priester), 
Krieger oder herrschender Adel, ’Apyaösic, Hand- 
werker, und Atyixopsic , Hirten **). 

§. 2 . 

Fortsetzung . 

Das Land war in mehrere Staaten getheilt bis auf Theseus > 
Zeit (nach den Meisten 50 Jahre vor Troia’s Zerstörung), der 
diese Staaten verbunden und Athen zur Hauptstadt gemacht 
haben soll. Ihm wird auch eine neue Volkseintheilung in 
3 Stände (£#v»j) zugeschrieben: Eouaxptöai, die Adeligen, Tsü)- 
pöpot , geringe Ackerleute , jedoch Selbsteigenthümer , und 
AijjjLioupyot, Handwerker. Die Regierung war königlich, die 
Staatsverfassung aristokratisch. Bald nach dem Heraklidenzug 
flüchteten die, mit den Athenern (’AfhprauH) verwandten Ioner, 
von den Achäern aus Aigialos vertrieben, nach Attika. Die 
Dorier bemächtigten sich kurz darauf Megaris. Der athenische 
König Kodrus fiel im Treffen gegen dieselben, und Erbstreitig- 
keiten unter seinen Söhnen veranlassten viele Ioner, unter der 
Anführung von Kodrus’ Sohn, Neleus, neue Wohnsitze in Asien 
zu suchen. Während dieser Unruhen stieg die Gewalt der 
Aristokratie. Der Königsname wurde mit einem erblichen 
Archonten aus Kodrus’ Geschlecht vertauscht; aber ungefähr 
300 Jahre nachher (752) wurde die Archontenwürde zuerst 
zehnjährig , späterhin allen Eupatriden zugänglich, und endlich 
unter 9 getheilt und einjährig (683). 

*) Doch jedenfalls nicht auf Eroberung, da die Einwohner von Attika 
allgemein für Autochthonen galten. ' . 

**) Diese Namen scheinen auf eine Art kastenmässiger Eintheilung 
hinzudeutem Etwas Aehnliches scheint in den ältesten Zeiten auch 
dadurch angedeutet zu werden, dass wir die Pricsterwftrden und 
andere Geschäfte in gewissen Familien erblich finden, wie bei den 
Asklepiaden in Kos, den Dädaliden in Athen, den Iamiden und 
Klytiaden in Elis, den Thalthybiaden in Lakcdämon. 
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§. 3. 

Drakon’s Gesetzgebung. 

Unter dieser steigenden Macht der Aristokratie waren die 
bürgerlichen und ökonomischen Verhältnisse des Volkes sehr 
drückend. Diq allgemeine Unzufriedenheit mft diesen veranlasslc, 
dass man den Archonten Drakon (624) beauftragte, Gesetze 
(ffsopoi) zu geben, die jedoch wegen ihrer übertriebenen Strenge 
und ihres aristokratischen Geistes höchst unpopulär ausfielen, 
und den Streitigkeiten zwischen der Volkspartliei und der 
Aristokratie keinesweges ein Ende machten (Kylon, um 612, 
Vertreibung der Alkmäoniden 597, Partheien wie die l’ediäer, 
Diakrier und Paralier), welche bis auf Solon’s Zeit (Archont 594) 
fortdauerten. 

S- 4. 

Befestigung der Staatsverfassung durch Sohrn. 

Solon traf zuerst wirksame Vorkehrungen zur Erleichterung 
der ökonomischen Noth durch eine Herabsetzung des Münz- 
fusses (osiaa^hs'-a), und machte hierauf, indem er auf die vor- 
handenen Grundlagen baute, eine neue Staatsverfassung, welche 
auf einem angemessenen Verhältnisse zwischen den Klassen 
(rsXrj oder TifiTjgara) beruhete, deren er 4 machte: llavraxoaio- 
plSigvoi, 'ItmieIcj Zeoytxai und Ötjtsc. Eintheilungsgrund war der 
Census ('rqnjjj.a) , nach welchem auch die Abgaben und der 
Kriegsdienst bestimmt wurde. Die 4te Klasse war steuerfrei, 
aber ohne Antkeil an den Aemtern, und diente im Kriege als 
Leichtbewaffnete , späterhin als Matrosen. Die Magistratur 
konnten nur die 3 ersten Klassen bekleiden , das Archontenamt 
und in Folge desselben die Areopagitenwürde nur die erste. 
Alle Bürger hatten gleiches Stimmrecht in der Volksver- 
sammlung , wo die Magistrate gewählt und andere Staats- 
angelegenheiten entschieden wurden. Der Senat (aus 400) legte 
die Gegenstände zur Abstimmung der Volksversammlung vor. 
Die Richter wurden aus dem ganzen Volke genommen. Dem 
Kollegium der Areopagiten wurde die Aufsicht sowohl auf die 
Handlungen der obrigkeitlichen Personen als auf das Leben 
und die Sitten der Privaten übertragen. So legte Solon durch 
eine umfassende Gesetzgebung den Grund zu einer freien 
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Verfassung, durch deren kräftige Entwicklung, welche die 
8olonische Gesetzgebung selbst voraussetzte, das griechische 
Streben nach selbstständiger und ungehinderter Bewegung nach 
allen Richtungen hin sich geltend machen konnte. 

S. 5. 

Vergrösserung der Volksgewalt. 

Nach Solon brachen wieder Streitigkeiten zwischen der 
Volksparthei und der Aristokratie aus, gegen welche eine 
vorübergehende eigenmächtige Alleinherrschaft oder Tyrannis 
(Pisistratus 560 und die Pisistratiden) mit Hülfe des Demos 
auftrat. Nach Aufhebung derselben (510) wuchs die Demo- 
kratie mit vermehrten Kräften und erzwang sich unter Klisthenes 
(510) grössere Gewalt durch die Aufnahme vieler Bürger und 
mehrere demokratische Institutionen, als: neue populäre Volks- 
eintheilungen (10 Phylen, 100 oder vielleicht 174 Demen) und 
den Ostrakismus. Vorzüglich aber nach dem 2ten Perserkrieg 
erlangte die Volksgewalt, trotz mancher Bestrebungen nach 
der entgegengesetzten Richtung, das Uebergewicht , indem der 
Seekrieg, der besonders die Wirksamkeit der niederen Stände 
in Anspruch nahm, eine so grosse Bedeutsamkeit erlangte, das 
Vermögen so vieler Reichen zu Grunde ging, und überhaupt 
das Volk im Gefühl seiner Kraft und in der Begeisterung über den 
Sieg grösseren Antheil an der Staatsverwaltung forderte. Schon 
früher (ungefähr zu Klisthenes’ Zeit) war das Loos bei Besetzung 
der Aemter eingefuhrt worden; nach einem Gesetze des Ari- 
stides wurden die Bestimmungen wegen des Census als Bedin- 
gung bei der Besetzung der Aemter aufgehoben, und so schritt 
die Demokratie beständig weiter fort. 

S- 6. 

Verfall der Staatsverfassmg. 

Aber die vermehrten Reichthümer, welche die Hegemonie 
zur See in Athen sammelte , und die dadurch entstehende 
Ueppigkeit und Verschwendung wirkten verderblich auf die 
Sitten. Die Volksgewalt fing an missbraucht, der Begriff von 
Bürgergleichheit und Zutritt Aller zur Geltung im Staate so 
missverstanden zu werden , als ob Alles unbedingt gleich 
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' gemacht werden müsste , und aussergewöhnliche Kraft und 
Fähigkeit ihr natürliches Recht nicht geltend machen dürfte. 
Volksgeschenke und Largitionen (Theorikon) begannen zu wir- 
ken; die Richtergeschäfte und Theilnahme an der Volksversamm- 
lung wurden allmählig bezahlt; das Ansehen des Areopagus 
nahm ab. Der Urheber von vielen dieser Veränderungen, 
Perikies (Staatsmann von 469 — 429), hielt durch seinen per- 
sönlichen Charakter und sein grosses Ansehen das Volk einiger- 
massen innerhalb bestimmter Grenzen ; allein nach seinem Tode 
traten die schädlichen Folgen um so deutlicher hervor. Die 
Volksmasse fing immer mehr an, ihr Interesse von dem des 
Staates zu scheiden, und in allem öffentlichen und Privat- 
Reichthum nur ein Mittel zur Befriedigung seiner Bedürfnisse 
oder Begierden zu sehen ; reiche Mitbürger wurden durch 
Sykophantie geplagt, die Bundesgenossen durch Erpressungen. 
Die Demagogie, gestärkt und gewaffnet durch den Unterricht 
der Sophisten in der politischen Dialektik und Redekunst, 
schmeichelte dem Eigennutz und der Eitelkeit des Volkes, und 
machte sich dessen Leichtgläubigkeit, Misstrauen und Aber- 
glauben zu Nutze. In ihrer edleren Gestalt hatten Männer, wie 
Miltiades , Themistokles , Aristides und zuletzt Perikies , sie 
gehandhabt; aber allmählig sank sie unter Kleon, Alkibiades, 
Hyperbolus und Kleophon immer tiefer. 

S. 7. 

Fortsetzung. 

Schon früher war die aristokratische Parthei bemüht gewe- 
sen, sich wieder zu heben; aber im peloponnesischen Kriege 
machte sie (411) bei der plötzlichen Geldnoth und der Bestür- 
zung, die der Abfall der Bundesgenossen verursachte, einen 
neuen Versuch, die mehr aristokratischen Formen wieder her- 
zustellen (der Rath aus 400 Männern, die Volksversammlung 
der 5000), doch waren diese von keiner Dauer. Am Ende 
des Krieges (404) führte Lysander eine oligarchische Regierungs- 
form ein, unter 30 Männern aus der Zahl der früheren 400 
(avapxta Ttpo EuxXec'äou); diese missbrauchten ihre Gewalt 
und wurden bald von Thrasybulus gestürzt. Nach mancherlei 
Streitigkeiten (die 10 Männer, Dekaduchen) wurde dann die 
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demokratische Verfassung wieder eingeführt (403). Solons 
Gesetzgebung sollte mit passenden Abänderungen wieder in 
Kraft treten, und die Auctorität des Areopagus restiluirt wer- 
den; aber die Sitten waren verderbt; die Masse des gemeinen 
Pöbels war während des peloponnesischen Krieges durch Auf- 
nahme von Fremden und Sclaven gewachsen; alle Missbräuche 
der Demokratie kehrten mit erneuter Kraft wieder, und so ging 
die Freiheit nach und nach in der That verloren unter dem 
Einflüsse der Makedoner (Chäronea 338 , Kranon 322) und der 
Römer, obwohl einige ältere Formen und der Name eines Frei- 
staates, den Athen die ganze Kaiserzeit hindurch behielt, fort- 
bestanden. 

Wir sehen hieraus, dass Athens Staatsverfassung viele Ent- 
wicklungen und Veränderungen erlitt. Im Folgenden sollen 
zunächst die Formen dargestellt werden, die in den blühenden 
Zeiten des Staates die herrschenden waren. 


Einwohner «lect Staaten und Eint keil ung dernelken. 

§. 1 . 

Emtheilung. Geborne Bürger. 

Die Einwohner Attika’s waren entweder Freie oder Sclaven. 
Die Freien waren entweder attische Bürger oder ansässige 
Ausländer. Die Bürger waren entweder geborne oder auf- 
genommene Bürger. 

Zum Bürgerthume (icoXtTsta) oder dem Zutritt zu den vollen 
Bürgerrechten im öffentlichen lieben reichte es nach Solons 
Gesetz hin, dass der Vater Bürger war, wenngleich die Mutter 
aus einem andern Staate war, mit welchem die Bürger kein 
Connubium (irafapta) ’) hatten. Aber Perikies, der eine Revi- 
sion der bürgerlichen Berechtigung vornalim , setzte das Gesetz 
durch, dass die Civität nur ächten Kindern, deren Eltern beide 
Bürger waren, zustehen sollte. Dieses Gesetz scheint während 
des peloponnesischen Krieges nicht beobachtet worden zu seyn, 
wurde aber später erneuert. Im 1-8 ten Jahre wurden die 

*) Die Kinder hiessen in diesem Falle voöot. 
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Jünglinge nach einer vorgängigen Prüfung (öoxtpaota) unter die 
Epheben aufgenommen und in ihren Demos eingeschrieben, 
und mussten, nachdem sie in der Volksversammlung vorgestellt 
waren, und Schild und Speer erhalten hatten, einen Eid ablegen, 
dem Staate treu dienen zu wollen. Von dieser Zeit an waren 
sie juridisch volljährig. Hierauf mussten sie 2 Jahre in Attika 
als Grenzwächter (itepMioXoi) dienen, und nach dieser Zeit fingen 
sie erst an, Theil an der Volksversammlung und am Kriegs- 
dienst ausserhalb Attika zu nehmen. Doch stand ihnen der 
Zugang zu obrigkeitlichen Aemtern, zum Senat und den Richter- 
geschäften nicht vor dem 30sten Jahre offen. Nur diejenigen 
konnten die vollständigen Bürgerrechte ausüben, die inmpoi 
waren; diejenigen, welche eines oder mehrere derselben verlo- 
ren hatten, hiessen crapoc. Eine solche Atimie konnte temporär 
oder beständig, auch von höherem oder geringerem Grade seyn. 
— Die bürgerlichen Rechte in privatrechllicher Hinsicht wer- 
den weiter unten angeführt werden. 

§. 2 . 

Auf genommene Bürger. 

Aufgenommen unter die Zahl der attischen Bürger konnten 
nach Sölons Gesetz nur diejenigen Männer werden, die sich 
um den Staat verdient gemacht und für immer ihren Wohnsitz 
in Athen genommen hatten. Die Civität konnte nur durch 2, 
mit einander übereinstimmende Volksversammlungen ertheilt 
werden, und war nur dann gültig, wenn in der zweiten 6000 
Bürger durch geheime Abstimmung ihre Einwilligung dazu 
gegeben hatten, und dieser Beschluss konnte auch dann noch, 
ebenso wie andere, innerhalb eines Jahres durch eine YP a( PT 
rcapavdpwv angegriffen werden. Die so Aufgenommenen hiessen 
finjpouotTjTOi oder bloss u ot'njTOt, standen aber nicht auf ganz 
gleicher Stufe mit den gebornen Bürgern, indem sie weder 
Priesterwürden noch Archontenstcllen erhalten konnten, und 
überdies von den Volkseintheilungcn, die einen gewissen Fami- 
liencharakter an sich trugen (Phratrien und Genen), ausgeschlos- 
sen waren. In der älteren Zeit wurde das Bürgerrecht selten 
ertheilt , späterhin häufiger. Im Jahre 427 nach der Zerstörung 
Platäa’s wurde es allen Platäern wegen ihrer bewiesenen Treue 
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geschenkt *) ; gegen den Schluss des peloponnesischen Krieges 
wurden viele Metöken Bürger. 

§• 3 . 

Me töken. 

Ungeachtet der Staat eigentlich nur den Einzelnen Rechte 
als Bürger oder Glieder des ganzen Staatsvereins bewilligte, so 
gestattete doch die Humanität des attischen Volkes auch mehre- 
ren Andern die Theilnahme am rechtlichen Schutze und an den 
bürgerlichen Gütern (die attische <pdo$svi'a). Solcher Ausländer 
oder Metöken (pixotxot) , welche die Beschaffenheit des Landes, 
oder die Sitten seiner Einwohner, oder Streben nach Gewinn 
nach Attika gezogen hatte, gab es eine grosse Anzahl. Sie 
durften kein Grundeigenthum im Lande besitzen , hatten keine 
Epigamie mit den Bürgern, durften bei Strafe der Sclaverei 
keine Bürgerrechte ausüben, oder vor Gericht erscheinen ohne 
einen Patron (itpoar«rojc), und bezahlten eine gewisse jährliche 
Abgabe (pe rotxtov, fcevtxa teXeiv) , hatten aber das Recht, alle 
bürgerlichen Gewerbe und Handwerke zu treiben. Ausser- 
ordentliche Steuern (etatpopai), öffentliche Leistungen (Xetxoupftat) 
und freiwillige Beiträge (iittäooetc) lieferten sie gleich den übrigen 
Bürgern und wurden auch zum Kriegsdienst herangezogen. Bei 
gewissen Festen mussten sie Dienste leisten, nämlich die Opfer- 
schalen, Wassergefässe und Sonnenschirme tragen. Befreiung 
von den besonderen Einschränkungen, die auf den Metöken 
ruheten, konnten sie nur durch einen Volksbeschluss erlangen. 
Dahin gehören die sogenannten tooteXeic , die wegen ihrer Ver- 
dienste , wenigstens in privatrechtlicher Hinsicht , mit den Bür- 
gern gleich gestellt waren **). 


*) Doch scheint dieses Bürgerrecht nicht ohne Einschränkungen gewesen 
zu seyn, eben so wie das, welches die Einwohner der böotischen 
Städte Eleutherä und Oropos, nach ihrer Vereinigung mit Attika 
besassen. 

**) Ueberhaupt erhielten bisweilen sowohl Einzelne als ganze Staaten 

gewisse Vorrechte , als : Epigamie , Recht zum Grundeigenthum, 

Abgabenfreiheit (ctTiXeia). Dieses war namentlich der Fall bei den * 

vom Staate in auswärtigen Ländern ernannten itp6£cvoi, Consuln, die 

sich seiner und seiner Bürger Interessen annehmen sollten, und 

dafür mehrere Vorrechte in Attika erhielten. 

« 
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$. 4. 

Sc laven. 

Leibeigne , wie die Heloten der Lakcdämonier, hatte Attika 
nicht. Die Sclaven waren entweder von Sclavenhändlern *) 
hingebrachte oder Kriegsgefangene oder im Hause geborne 
(oixoyevstc). Zur Sclaverei konnte man auch als Strafe ver- 
urtheilt werden. Sie waren privat oder öffentliche (JoüXoi 8rjn6- 
oioi). Die öffentlichen brauchte man zu allen Arten von nie- 
deren Amtsdienern oder als Polizeisoldaten, die sogenannten 
Skythen oder Bogenschützen (toSötoci), anfangs 300, später- 
hin 1200, die auf dem Markte, und nachher auf dem Areopagus 
Wache hielten. Der Zustand und die Verhältnisse der Sclaven 
waren im Ganzen sehr leidlich. Selbst Privatsclaven standen 
in vielen Hinsichten unter dem Schutze des Gesetzes. Ihr 
Recht Eigenthum zu besitzen ist zwar ungewiss , aber das jus 
vitae et necis hatte der Herr nicht; im Falle grausamer Behand- 
lung konnten sie ihre Zuflucht in das Theseion oder ein anderes 
Asyl nehmen, und verlangen verkauft zu werden. Freilassungen 
kamen häufig vor, und wenn sie sich im Kriege auszeichneten, 
wo sie besonders zum Seedienste gebraucht wurden, erhielten 
sie oft die Freiheit, ja das Bürgerrecht. Aber sie durften 
weder Gymnasien noch Versammlungen besuchen, noch auch 
als Zeugen vortreten, ausser in Mordprozessen als jnjv uxat; nur 
auf der Folter hatte ihre Aussage Gewicht. Die Freigelassenen 
(aiteXeuOspoi) traten über in die Klasse derMetöken, und hatten 
an ihrem früheren Herrn einen Prostates. Entzogen sie sich 
diesem, so konnten sie durch eine oder ypafi ] äiuxratatou 
wieder zur Sclaverei verurtheilt werden. - 

Ueberhaupt schlägt man die Bevölkerung **) Attika’s in der 
blühendsten Periode des Staates an auf mehr als 500000 Men- ✓ 
sehen, wovon ungefähr 365000 Sclaven » 45000 Metöken, und 
die’Uebrigen Bürger waren, oder ungefähr 10000 Metöken- 
und etwas über 20000 Bürgerfamilien. 

— . ■ in /. : 

*) Der Preis war verschieden nach ihrem Werthe, gewöhnlich zwischen 
1 und 10 Minen. 

**) Nach Boeckh’s Berechnung im Staatshansh. I, S. 39. 
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VolkMlntheilwigen und gemelnhettlleHe VerkMt- 
nlHMe unter den Bflrgern. 

f. 5. 

' '* •' • ' Phulen und Demen. 

( 't ’.j. 

Das vollständige Bürgerrecht verschafilte Zutritt zu gewissen 
gemeinheitlichen Verbindungen, die ihre eigne Verwaltung hat- 
ten. Dergleichen Verbindungen waren die sogenannten «puXat, 
35j|iot, (pparptat und Die zwei ersten Gintheilungen rühren 
in ihrer späteren Form von Klisthenes her, welcher die 4 alten 
ionischen Phylen auflöste und 10 neue machte: Erechtheis, 
Aigets , Pandionis , Leontis , Akamantis , Oineis , Kekropis, 
Hippothontis ? Aiantis und Antiochis. Demen machte er (wahr- 
scheinlich) 174*), die ihre Namen erhielten entweder von 
bedeutenden Orten in denselben, wie Marathon und Eleusis, 
oder von den wichtigsten Familien, die sie bewohnten, wie 
die Dädaliden und loniden. Die Demen, welche zu einer Phyle 
gehörten, waren nicht immer an einander grenzende Landstriche, 
sondern oft von einander getrennt, und da der Sohn immer in 
seines Vaters Phyle und Demos eingeschrieben wurde, so konnte 
späterhin bei dieser Eintheilung keine Rücksicht auf den wirk- 
lichen Wohnsitz und Aufenthaltsort eines Mannes genommen 
werden. 

,0')i . 

V n ; ,!•; - S. 6. •, , : 

Verwaltung dieser grösseren und kleineren Gemeinden. 

! Jede Phyle hatte ihre eignen Heiligthümer, eigne Lände- 
reien , und eine eigne Kasse mit eignen Kassenbeamten (xajn'ai), 
sowie andere Beamten ( ImjiEXijral twv <puXöv). In den Ver- 
sammlungen der Phylen wurden Communalangelegenheiten ver- 
handelt und Geiheindebeamten gewählt, sowie auch diejenigen, 
Welche öffentliche Leiturgien bestreiten sollten. Auch die De- 
men hatten eigne Heiligthümer, Versammlungen, Ländereien, 
Kasse und eigne Beamten, als : einen Tamias, einen Demarchen 
(ö^fiapxoc) und einen Euthynen (etftuvo;). Die Jünglinge wurden 
in ihrem 18ten Jahre in die Verzeichnisse desjenigen Demos 

*) Andere nehmen nach Herodot 100 Demen and eine spätere Ver- 
mehrung an. 
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(Xi)$iapxt*öv Tpaji(iarstov) eingeschrieben, zu welchem ihr Vater 
gehörte; dasselbe geschah im Falle einer Adoption auch mit 
Aelteren. Da cs nun von Zeit zu Zeit vorkam , dass Manche 
auf ungesetzliche Art sich in diese Listen einschlichen, so 
wurde bisweilen eine Revision veranstaltet. Die Nichtberech- 
tigten wurden von den Demoten (ÖTjpctai) ausgewiesen, und 
konnten zwar an die Gerichte appelh'ren, wurden aber, wenn 
sie hier ihren Prozess verloren, zur Sclaverei verurtheilt. 

§. 7. 

Phratrien und Genen. 

Die Eintheilung in 12 Phratrien (ypaxpiaO'und Geschlechter 
(■jivT), 30 in jeder Phratrie) war eine, von den vorhergehenden 
Eintheilungen unabhängige und uralte Einrichtung, die durch 
Klisthenes keine Veränderung erlitten zu haben scheint. Sie 
waren im Wesentlichen nicht sowohl politische, als religiöse 
und privatrechtliche Verbindungen, entweder ursprünglich aus 
erweiterten Familienverhältnissen entstanden, oder nach diesen 
organisirt, und tragen überall das Gepräge des Verwandtschafts- 
verhältnisses. Während daher aufgenommene Bürger 
itonjxoi) nothwendig einer Phyle oder einem Demos einverleibt 
werden mussten, blieben sie ausgeschlossen von den Geschlechts- 
eintheilungen , und konnten dem zufolge weder Archontenämter 
noch Priesterstellen erhalten; jedoch konnten sie durch einen 
Volksbeschluss oder Adoption von gebornen Bürgern 9paxope<; 
werden. An den Apaturien (’Arcaxoupwt) , einem ionischen 
Nationalfeste, geschah die Eintragung der neugebornen Kinder 
in die Phratrien -Verzeichnisse (tpparoptxöv ypappaxsiov), und diese 
Einrichtung diente dazu, über die Echtheit und Rechtmässigkeit 
des angebornen Bürgerthums zu wachen. Zu den Familien- 
pflichten der Phratoren gehörte es , wenn ein Mord vorgefallen 
war, die Verwandten des Gemordeten, welche die Sache vor 
Gericht betrieben, zu unterstützen, und den Todtsehlag zu 
sühnen, wenn der Getödtete ohne Verwandten war. Die An- 
gelegenheiten der Phratrien wurden von Phratriarchen ver- 
waltet. Geschlechter (ylvij) sollen ursprünglich 30 in jeder 
Phratrie, und wiederum 30 Familien (olxt'at) in jedem Geschlechte 
gewesen sevn. Die Geschlechter suchte man aus religiösen 

5* 
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Granden soviel als möglich zu erhalten, theils wegen »der 
sacra privata , theils wegen der Priesterwürden, die bestimmten 
Geschlechtern angchörten. Die Genen hatten eigne Heilig- 
thümer und Versammlungsplätze (Xio^a t). Nur die Mitglieder 

der Phratrien und Genen hatten Theil am Cultus des ’ArcoAXtov 
irarpmo? und Zeu<; §pxsio?. 

§. 8 . 

Trittyen und Naukrarien. 

Eine andere, wie es scheint, spätere Eintheilung ist die in 
die 12 Tpirrüec und vauxpaptat, 4 in jeder Trittys, also 48, wozu 
in Klisthenes Zeit noch 2 kamen. Diese Eintheilungen scheinen 
besonders finanzielle und administrative Bedeutung gehabt zu 
haben ; allein was wir von denselben mit Sicherheit wissen, 
ist nur wenig. 


Die Staatsgewalt. 

A. 

Die Volksversammlung (ixxXqaia). 

S- 1. 

Anzahl, Ort und Berufungsart der Volksversammlungen. 

ln den Ekklesien übte das Volk seine souveräne Gewalt 
aus. Ursprünglich waren der ordentlichen (vöptpoi oder Swopoi) 
eine in jeder Prytanie (exxXnja tat xüpiai), späterhin kamen 3 in 
jeder Prytanie hinzu. Von diesen 4 war jede zu eignen Arten 
von Verhandlungen bestimmt; welches jedoch nicht immer genau 
beobachtet worden zu seyn scheint. Bei besonderen Veran- 
lassungen wurden ausserordentliche Versammlungen gehalten 
(cüpdTjroi oder, wenn das Volk vom Lande berufen wurde, 
xatocxXijTot)- Das Volk versammelte sich in den ordentlichen 
Ekklesien ursprünglich auf dem Markte, späterhin in der Pnyx, 
dem Areopagus gegenüber, darauf im Theater des Dionysos 
und damals bloss in der Pnyx zur Wahl der Strategen, ln der 
Regel waren es die Prytanen, die vorher das Volk durch ein 
Edikt cinluden; am Tage selbst wurde es durch Herolde und 
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Signale zusammenberufea. Die Erhaltung der Ordnung lag den 
6 Lexiarchen ob, welche Unberechtigte wegwiesen, und den 
Berechtigten Marken gaben, bei deren Vorzeigen sie von den 
Thesmotheten Bezahlung erhielten, und zwar anfangs einen 
Obolos, späterhin einen Triobolos. Diejenigen, welche zu spät 
kamen , bekamen keine Bezahlung , und die Ausbleibenden 
konnten mit einer Geldstrafe belegt werden; denn die Theil- 
nahme an der Volksversammlung war eine Bürgerpflicht. 

§. 2 . 

Hergang bei den Volksversammlungen. 

Die Volksversammlung begann mit einem Reinigungsopfer 
und Gebet. Hierauf wurde der Gegenstand der Verhandlung 
in der Regel von einem der Proedren vorgetragen, welche auch 
vorher die schriftlichen Gesetzesanträge, die eingeliefert wur- 
den, entgegennahmen. Wenn der Senat kein Bedenken hatte, 
wurde derselbe vorgelesen und das Volk befragt, ob es den- 
selben billige und darauf eingehen wolle, was es durch Auf- 
heben der Hände zu erkennen gab (itpoxsiporovstv, itpo^sipofrovta). 
Wenn nun die Sache weitläufiger debattirt werden sollte, so 
wurden in den älteren Zeiten zuerst diejenigen aufgerufen , die 
über 50 Jahr alt waren, sodann die übrigen *) Berechtigten, 
d. h. alle, welche das volle und ungeschmälerte Bürgerrecht 
hatten. Diejenigen, welche sprachen, durften nicht unterbrochen 
oder auf andere Weise beleidigt werden, aber sie konnten nur 
einmal sprechen und nicht über den vorgelegten Gegenstand 
hinausgehen. Wer 'sich gegen die vorgeschriebene Ordnung 
verging, den konnten die Proedren von der Rednerbühne und 
aus der yersammlung wegweisen und mit einer Geldstrafe bis 
zu 50 Drachmen belegen. In den späteren Zeiten unterstützte 
sie bei der Erhaltung der Ordnung eine bestimmte, durch das 
Loos hierzu erwählte Phyle. Das Recht des Einspruchs gegen 
die Abstimmung scheint jeder von den Proedren gehabt zu 
haben, und es war eine harte Strafe gegen die Proedren fest- 
1 gesetzt, welche die Abstimmung widergesetzlich hinderten oder 


*) Diese Sitte scheint übrigens frühzeitig ausser Gebrauch gekommen 
zu seyn. 


t 
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zuliessen (S7ct<|o]<pi{etv, diayeipvtmla» SiSovai). Doch konnten selbst 
Privaten intercediren , sogar hachdem der Gesetzesvorschlag 
durchgegangen war, wenn sie eidlich erklärten, sie wollten 
Klage wegen Gesetzwidrigkeit des Vorschlags (jpa<pij 7tapavdfj.tuv) 
gegen denjenigen erheben, von welchem der Gesetzesvorschlag 
ausging. 

S. 3. 

* 

Fortsetzung. 

Die gewöhnlichste Art der Abstimmung war durch Auf- 
hebung der Hände (xetporovi'a); seltener, nämlich wo in wich- 
tigen Fällen über einen Einzelnen gestimmt wurde, z. B. beim 
Ostrakismus, bei der Aufnahme von Fremden unter die Bürger, 
Wiedereinsetzung Verurtheilter und Verbannter in ihre bürger- 
lichen Rechte und Strafbestimmungen bei wichtigen Vergehen, 
bediente man sich zum Stimmen der Steine (<|öj<poi); in diesem 
Falle mussten zum wenigsten 6000 Bürger *) gestimmt haben. 
Nach der Abstimmung wurden die Beschlüsse (<J>7]<pta{jurrot) dem 
Volke bekannt gemacht und im Staatsarchiv aufbewahrt, oder 
in Stein oder Erz emgegraben. Wenn der Gegenstand an einem 
Tage nicht zu Ende gebracht war, oder die Versammlung wegen 
Blitz oder anderer dergleichen ötoaTjjuat vor der Zeit aufgehoben 
werden musste, konnte sie auf den folgenden Tag wieder 
zusammenberufen werden. 

§. 4. 

Wirksamkeit der Volksversammlung. 

In den Volksversammlungen wurden alle wichtigsten Staats- 
angelegenheiten durch die souveräne Gewalt des Volkes ent- 
schieden. Dahin gehören: Krieg, Frieden und Abschluss von 
Bündnissen , Bestimmungen über alle Arten von Kriegsrüstung, 
Verwendung der Staatsgelder, Festsetzung der Steuern und 
anderer Staatseinkünfte , Annahme neuer Culte und Feste 
und andere Religionssachen, die Zuerkennung der wichtigsten 
öffentlichen Belohnungen , als : Ehrenkränze , Bildsäulen an 
öffentlichen Plätzen, Speisung im Prytaneum, Steuerfreiheit, 


') Es ist ungewiss, ob in Allem 6000 zugegen seyn, oder so viele für 
die verhandelte Sache stimmen mussten. 
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und endlich Ertheilung -des Bürgerrechts an Ausländer. Sowohl 
die an auswärtige Staaten geschickten .attischen Gesandten, als 
die fremder Staaten an Athen mussten, ihre Berichte und An- 
gelegenheiten zuerst im Senat, hierauf in der Volksversammlung 
vortragen. 

S- 5. A 

Fortsetzung. Gesetzgebende Wirksamkeit der Volksversammlung. 

Die legislative Gewalt der Ekklesia war in den älteren Zei- 
ten so begränzt, dass zwar das Volk seine Einwilligung zur 
Annahme und Abschaffung der Gesetze gab, die eigentliche 
Bestimmung hierüber aber auf einer beschränkten Anzahl von 
älteren und beeidigten Männern beruhte. In der ersten Ver- 
sammlung jeden Jahres wurde nämlich das Volk befragt, ob 
eine Veränderung in den Gesetzen vorgenommen werden sollte. 
War man hierüber einig, so mussten die neuen Gesetzes- 
vorschläge von denen, die sie beantragen wollten, bekannt 
gemacht' werden, und das Volk wählte dann 5 Redner (ouv^opoi,. 
ouvSwot), um die alten Gesetze zu vertheidigen. Hierauf wurden 
durch das Loos und mit öffentlicher Bezahlung Nomotheten 
(vopoftlrat) aus denjenigen gewählt, welche in diesem Jahre den 
Heliasteneid geleistet hatten. Vor diesen wurden nun unter 
dem Vorsitze der Prytanen und Proedren die alten Gesetze 
von denen angeklagt, welche neue vorschlugen, und von den • 
bestellten Sachwaltern vertheidigt, worauf der Ausspruch der 
Nomotheten die Sache entschied. Jedoch konnte auch das, 
von den Nomotheten angenommene Gesetz wiederum durch 
eine Tpa<pij rcapavoptuv bekämpft werden. Das Gesetz wurde 
dann suspendirt, und die Sache musste vor Gericht entschieden 
werden, wo das Gesetz nicht bloss annuliert werden, sondern 
der Verfasser desselben sogar in eine willkürliche Strafe ver- 
fallen konnte; dies wurde später öfters von Demagogen und 
Sykophanten missbraucht. Diese jährliche Gesetzescensur heisst 
Imyeipoxovta. Bei der zunehmenden demokratischen Ausschwei- 
fung und Zügellosigkeit findet man indessen häufig Gesetze in 
Vorschlag gebracht und ohne Nomotheten von) Volke ange- 
nommen. — Um Lücken in den Gesetzen und Widersprüche 
unter den verschiedenen gesetzlichen Vorschriften zu verhüten, 
war festgesetzt, dass jede Annahme von neuen Gesetzen immer 
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mit Abschaffung der alten verbunden, und jede Abschaffung 
von alten immer mit der Einführung von neuen begleitet seyn 
sollte. • ; 

I. 6. 

Fortsetzung. Beamtenmahl in der Volksversammlung. 

Alle Beamten wurden ursprünglich vom Volke gewählt, 
späterhin aber, bei dem Steigen der Volksgewalt und dem 
Missverstehen des (demokratischen Gleichheitsprinzips, durch 
das Loos 3 und seit dieser Zeit wurden nur einzelne Geschäfte, 
vielleicht als solche, welche sehr specielle Einsichten oder eine 
gewisse Art von öffentlichem Glauben erforderten (z. B. gewisse 
militärische oder finanzielle Functionen, Gesandtschaftsposten, 
das Amt der 10 Sophronisten) , durch Abstimmung übertragen. 
Die Versammlungen zur Wahl der Magistrate hiessen äp^aipeotai. 
Die Bewerber bedienten sich (äpxaipeoiaC«v, ouQuSap^iäv), beson- 
ders in den späteren Zeiten, öfters ungesetzlicher Mittel und 
mussten mit den strengsten Strafen geschreckt werden. Nach 
ihrem Amtsantritt konnten sie vom Volke wegen Vergehungen 
abgesetzt werden, und zu diesem Ende wurde das Volk von 
den Archonten in der ersten Versammlung in jeder Prytanie 
(IzxXijoia xupfa) gefragt, ob die Magistrate in ihren Functionen 
bleiben oder entsetzt werden sollten. 

$• 7. 

Fortsetzung. Richterliche Gemalt der Volksversammlung. 

Vor das Volksgericht wurden in Folge einer Anzeige (p^vuoi?) 
oder Anklage (etcap]feXta) sowohl Beleidigungen gegen Magistrate 
als andere Klagen von besonderer Wichtigkeit gebracht. Der- 
gleichen Sachen konnten auch vor den Senat gebracht werden, 
dessen Straf befugniss bis zu 500 Drachmen ging ; aber bedeu- 
tendere Sachen wurden an das Volk gewiesen, welches als- 
dann Belten selbst durch Abstimmung richtete (wie gegen die 
Anführer nach der Schlacht bei den arginusischen Inseln), son- 
dern gewöhnlich die Sache dem ordentlichen Gerichte der 
Heliasten übertrug, indem es zugleich ouvötxoi oder oovifropot 
wählte, die gemeinschaftlich mit dem Hauptkläger die Sache 
im Namen des Volkes verfolgen sollten. Verschieden hiervon 
waren die sogenannten atpoßoXai oder vorläufige Klagen vor dem 
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Volke, um eine Art Präjudiz zu erlangen oder späteren Klagen 
bei den Gerichten Nachdruck zu geben. Diese kamen beson- 
ders vor gegen mächtige Personen oder Partheihäupter. 

S. 8. 

Fortsetzung . Der Ostrakismus *). 

Der Ostrakismus ist durchaus nicht als eine Rechtsverfolgung 
und Strafe zu betrachten, sondern als eine politische Maass- 
regel der höchsten Staatsgewalt, als ein Präventivmittel zur 
Abwendung der Gefahren, welche die Freiheit des Volkes oder 
die allgemeine Rechtsgleichheit bedrohten. Zu einer bestimmten 
Zeit wurde das Volk jedes Jahr von den Prytanen gefragt, ob 
es verlange, dass der Ostrakismus ausgeübt werden solle, und 
in diesem Falle wurde eine Versammlung auf der i^fopa gehalten, 
wo es seinen Willen durch eine Abstimmung zu erkennen gab, 
welche jedoch nur dann Gültigkeit hatte, wenn die Zahl der 
Stimmen 6000 betrug. Die durch den Ostrakismus Verurtheilten 
mussten alsdann innerhalb 10 Tagen die Stadt verlassen, und 
sich 10 Jahrelang, die jedoch später auf 5 beschränkt wurden, 
ausserhalb des Landes aufhalten. Doch konnten sie auch vor 
der bestimmten Zeit vom Volke zurückgerufen werden, welchem 
überhaupt jede Erlassung von Strafen oder Atimie ausschliess- 
lich zustand. Der 'Ostrakismus zog keine Schande nach sich, 
und des Verbannten Haus und Vermögen blieb unangetastet. 
Die grössten Männer Athens mussten diese Verweisung erleiden, 
bis es zuletzt dem Alkibiades gelang, nach der Verbannung 
des Demagogen Hyperbolus die Abschaffung des Ostrakismus 
auf immer durchzusetzen. 

JB. 

Der Rath (ßooXij). 

S. 9. 

Bedingung des Eintritts. Vorrechte. 

Der Rath**) bestand unter Solon aus 400 Senatoren, näm- 
licK 100 aus jeder der 4 alten Phylen; unter Klisthenes wurde 


*) Der Ostrakisnius findet sich auch in Argos, Megara, Syrakus und Milet. 

**) Der Rath hatte die Initiative bei Deliberationen nebst einer höheren 
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die Zahl auf 500 vermehrt, nämlich 50 aus jeder der neuen 
Phylen. In den älteren Zeiten hatten nur die 3 ersten Klassen 
(nevraxooiöfilStfivot, weitste, CsoYtxat) Zutritt in den Senat, aber 
mit der steigenden Macht des Volkes wurde derselbe auf Alle 
ausgedehnt, welche iitixtpoi und 30 Jahr alt waren. Die Bu- 
leuten wählte man (wahrscheinlich nach Klisthenes’ Zeit) durch 
das Loos und jedes Jahr; jedoch konnten sie mehrmals in den 
Senat gelangen. Nach der Wahl durch das Loos mussten sie 
sich einer doxtpaota unterwerfen, und wenn sie in dieser nicht 
bestanden, traten Ersatzmänner an ihre Stelle. Vor ihrem Ein- 
tritt schwuren sie, ihre Senatorenpflichten erfüllen zu wollen 
(Spxoc ßooAeoxixöc) , und selbst während der Senatorenzeit konn- 
ten sie wegen Verbrechen von ihren Collegen ausgestossen 
werden. Uebrigens scheinen sie keine Verantwortlichkeit, ausser 
hinsichtlich der Finanzverwaltung , gehabt zu haben. Sie beka- 
men vom Staate 1 Drachme täglich als Senatorenbesoldung. 
Ihre Vorrechte waren: Befreiung vom Kriegsdienste während 
des Senatorenjahrs und ein besonderer Platz im Theater (xöuoc 
ßouAeoxtxöi;) ; ihr Ehrenzeichen war ein Myrtenkranz in der Ver- 
sammlung. Nach wohl beendigter Amtsdauer erkannte das Volk 
gewöhnlich dem ganzen Collegium einen goldenen Kranz zu. 

8 . 10 . 

Wirkungskreis des Rathes. 

.1 , • . V 

Die Wirksamkeit des Senats betraf theils die vorläufige 
Discussion und Vorbereitung dessen, was dem Volke vorgelegt 
werden sollte (7tpoßooXs6stv, itpoßoüAeofta), theils die Leitung 
gewisser ordentlicher oder ausserordentlicher laufender Ge- 


administrativen Gewalt, und kann insofern als eine eigene Staats- 
gewalt angesehen werden. Uebrigens sind sowohl die Buleutcn als 
die Volksrichter (die Ileliasten) ,. sowie das gesetzgebende Comitee 
(die Nomotheten) als ein engerer Ausschuss aus dem ganzen Volke, 
im Gegensatz zu deh Magistraten, den Dienern des Volkes, zu 
betrachten. Als solchen gehen sie sieh auch zu erkennen durch 
ihre Unverantwortlichkeit und späterhin durch die Bezahlung, die 
sic aus der Staatskasse erhielten, wie die Mitglieder der Volks- 
versammlung. In den älteren Zeiten hesass auch der zweite Rath, 
der Areopagus, eine wichtige und einflussreiche Gewalt im Staate. 
Sieh darüber im folg. Abschnitt §. 9. 


Digitized by Googl 


75 


schäfte. Er nahm die Berichte der Gesandten entgegen, gab 
den Gesandten fremder Staaten Audienz , und führte sie in die 
Volksversammlung ein, er veranstaltete die Dokimasie der 
Archonten u. s. w. Besonders erstreckte sich sein Wirkungs- 
kreis auf das Finanz-, Kriegs- und Rechtswesen. So hatte er 
in finanzieller Hinsicht die Leitung der Verpachtung der Staats- 
einkünfte, die Einforderung der Einnahmen von den Staats- 
pächtern, sowie das Rechnungswesen, die Aufsicht und Con- 
trolle über die Finanzbeamten und Einnehmer, die Rechnungs- 
ablage vor dem Volke über die Staats-Einnahmen und Ausgaben, 
und die Vertheilung der Unterstützungen, welche der Staat 
unter arme und schwache Bürger austheilte. Ferner hatte der 
Senat die Aufsicht auf den jährlichen Schiffsbau zur Flotte und 
inspicirte die stehende Reiterei von 300, später 600, dann 1000 
und, die Hippotoxoten mitinbegriffen, 1200 Mann. Sodann hatte 
der Senat eine richterliche Gewalt, indem Klagen über gewisse 
Verbrechen, die der Kläger vor den ordentlichen Gerichten 
nicht Vorbringen konnte oder wollte, vor den Senat gebracht 
wurden. Bei geringeren Verbrechen hatte der Senat das Recht, 
eine Geldstrafe bis zu 500 Drachmen zu erkennen. Die wich- 
tigeren Prozesse mussten ihren ordentlichen Weg gehen, ausser 
wenn das Volk in einzelnen Fällen dem Senate eine ausser- 
ordentliche Richtergewalt einräumte. Die eigenen Beschlüsse 
des Senats galten nur für dessen eigene Senatorenzeit. 

S. 11. 

Form der Senatsversammlungen. 

Der Senat versammelte sich in der Regel im Rathhause 
(ßooXeuT^piov) auf dem Keramikus jeden Tag, mit Ausnahme 
der Festtage. Die Versammlungen scheinen öffentlich gewesen 
zu seyn, ausgenommen in einzelnen Fällen bei geheimen Ver- 
handlungen. Damit aber nicht der ganze Senat den ganzen 
Tag versammelt zu seyn brauchte, und der Staat doch zu 
keiner Zeit seiner höchsten berathenden Behörde entbehren 
möchte, war der Senat in Sectionen getheilt, so dass ein 
Zehntel desselben oder die Senatoren einer Phyle den zehnten 
Theil des Jahres zu jeder Zeit versammelt waren (yukij «po-ra- 
veuoooa). Die Zeit, in welcher eine Phyle dieses Amt bekleidete, 
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hiess wpuraveta, die Mitglieder itpuravsic und der Ort ihrer Ver- 
sammlung upt/caveiov (verschieden vom alten Prytaneion in der 
Nähe der Akropolis) oder 9öXo<; v. 2xta?. Hier wurden sie 
auch auf öffentliche Kosten gespeist , und an diesen Mahlzeiten 
nahmen die sogenannten äetortot oder gewisse Beamten Theil, 
welche hierzu berechtigt waren, sowie auch auswärtige Ge- 
sandten, und Börger, die sich um den Staat verdient gemacht 
hatten. Von den Prytanen war jeden Tag Einer Sitwtanjc, 
d. i. er hatte die Schlüssel zur Akropolis, zum Schatz und 
Staatsarchiv, sowie das Staatssiegel, in Verwahrung, präsidirte 
bei den Verhandlungen der Prytanen und des Senats, und war 
Dirigent in der Volksversammlung. Späterhin finden sich noch 
ausserdem 9 andere Ttposßpoi aus den verschiedenen Phylen als 
Dirigenten und neben denselben eine <poXi} itpoeSpeuoooa *). Ohne 
Einwilligung dieser Vorsitzer (4w4>l<peCetv) konnte keine Abstim- 
mung Statt finden : ein Recht , lür dessen Anwendung sie 
indessen doch verantwortlich waren. Eine Prytanie dauerte 
im gemeinen Jahre 35 bis 36 Tage, aber im Schaltjahre 38 
oder 39. Jede Prytanie hatte ihren, durch das Loos gewählten 
Schreiber (ypappareuj) **) und ihren ävrtypa<ps6; zur Abfassung 
öffentlicher Urkunden und Rechnungen. Der Ein- und Austritt 
des Senats war mit Opfern verbunden (elcnn^pia und e$rrijpia). 
Die täglichen Senatssitzungen begannen mit Gebeten, besonders 
zum Zeus, zur Athene und Hestia ßooXata. 


C. 

Die Magistrate (äpxat)- 

§. 12 . 

Verschiedene Klassen von Slaalsdienem. 

Vollzieher des Willens der höchsten Gewalt oder Diener 
des Staats waren theils die sogenannten apxovxs? oder die _ 


*) Ausser den erwähnten Proedren haben Einige 10 Proedren der <puXij 
icpirtavriouca angenommen, welche 7 Tage lang den Vorsitz führten, 
und aus ihrer Mitte die Epistaten wählten; aber das Ganze hat nur 
wenig Wahrscheinlichkeit für sich. 

“*) Ausserdem werden, wenigstens in der späteren Zeit, noch andere 
Rathsschreiber erwähnt (fpappattüc tüiv ßtwAeorüiv, ypappaTeic rrf ßouXijc 
xac toS ?rjpw. 
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eigentlichen Magistrate, welche unter der obersten Herrschaft 
der Gesetze und des Volkes einen bestimmten Zweig der Staats- 
verwaltung nach vorausgegangener Prüfung unter ihrer Leitung 
hatten, mit einer gewissen Machtvollkommenheit und Jurisdiction 
(^T'ejxovta xou öixacmjptou) innerhalb ihres Wirkungskreises, sowie 
mit Verantwortlichkeit' vor der obersten Staatsgewalt; theils 
die iraji.eX7^rai', denen die Ausführung einzelner Geschäfte oder 
Aufträge (impeXefat) auf eine bestimmte, kürzere oder längere 
Zeit (gewöhnlich 30 Tage) übertragen war, z. B. Gesandten, 
Synegoren und dergleichen; endlich die uusp^tai , Bedienten, 
die untergeordnete Verrichtungen auf Befehl der Andern für 
Bezahlung besorgten, und häufig Sclaven oder Freigelassene 
waren. Die 2 ersten Klassen wählte man entweder durch das 
Loos im Tempel des Theseus mit xoapoi, unter der Leitung der 
6 Thesmotheten, oder durch Abstimmung entweder des ganzen 
Volkes oder in besonderen Fällen einer einzelnen Phyle (äpxovres 
xXigpuraa v. ärcö xua'pou v. xuapeurot, und x«Potovtjto( oder atpexot). 
Im Allgemeinen war das Loos die gewöhnliche Art bei den eigent- 
lichen äpxai'- 

§. 13. 

Die jämtsprüfung ( Joxtpasta ). 

Dem Amtsantritt ging eine -Prüfung vor Gericht (bei den 
Archonten zugleich vor dem Senate) voraus, die sich jedoch 
nicht auf eine Untersuchung der Kenntnisse oder Amtsfahigkeit 
bezog , sondern auf die politische Berechtigung und auf gewisse 
Hauptpunkte aus ihrem Leben und Wandel, wie die Beobach- 
tung der Pflichten der Pietät und des bürgerlichen Lebens. 
Seit Aristides’ Zeit machte der Zutritt zu allen Aemtern einen 
Theil des Bürgerrechts aus; kein bestimmter Census wurde 
vom Staate verlangt, ausser bei gewissen finanziellen Aemtern; 
Grundeigenthum in Attika und in gesetzmässiger Ehe gezeugte 
Kinder nur bei Feldherrnstellen; Bürgerthum im 3ten Gliede 
(ix Tptfovt’ac) nur bei Priesterwürden und Archontenämtern. 
Das bestimmte Alter war, wie Einige vermuthen, nach dem 
30sten Jahre; auch mussten sie ohne Leibesfehler seyn (dyeXeic, 
pij avamjpot). Bei den Dokimasien, wo jeder Bürger als An- 
kläger auftreten T konnte, wurden diejenigen, welche durchfielen 
(ot ar.o5ox'.{iaofilvxec) , mit Atimie belegt. 
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$• 14. 

Verantwortlichkeit. Rechenschaftsablegung (eu&üvtj). 

Jeder Magistrat war verpflichtet, Rechenschaft abzulegen, 
besonders über die Verwendung von Staatsgeldern. Dieses 
galt übrigens nicht bloss von den Magistraten, sondern von 
allen denjenigen, die öffentliche Gelder in Händen hatten, als: 
Diäteten, Trieraschen , Priestern und Gesandten. Die Rech- 
nungen wurden den 10, durch das Loos gewählten Logisten 
(XoytCTai) überliefert. Diese prüften dieselben, oder Hessen sie 
von den 10, durch das Loos gewählten Euthynen (eoöovot)*) 
prüfen. Wer keine genügende Rechnung ablegen konnte, wurde 
vor ein Gericht gestellt, das von den Logisten geleitet wurde 
oder unter deren Hegemonie stand , und in welchem das Staats- 
interesse von den 10, durch das Loos bestimmten ouv^fopoi 
oder oiv8txoi vertreten wurde, übrigens aber auch jeder andere 
Bürger als Ankläger auftreten konnte. Vor beendigter llechnungs- 
ablagc konnte Niemand ausser Landes reisen, eine andere Magi- 
stratur bekleiden, oder gewisse andere bürgerliche Rechte und* 
Freiheiten gemessen. Die Rechnungen wurden gemeiniglich in 
Stein eingegraben und öffentlich ausgestellt, und dergleichen 
Inscriptionen sind uns noch erhalten. Uebrigens wurden, unge- 
achtet aller dieser Maassregeln- von Seiten des Staates , beson- 
ders in den späteren Zeiten viele Betrügereien begangen, und 
die Logisten Hessen sich nicht selten bestechen. 

*. * . ... 

8. 15. 

Grenzen und Beschränkungen der Amtsgewalt. 

Die Grenzen der Amtsgewalt wurden nach und nach beim 
Steigen der Volksmacht eingeschränkt. Sie war von kurzer 
Dauer, unter Mehrere getheilt , dem Angriff bei der Magistrats- 
censur (luixeipoTrovta und äicoxsiporövigai?) , welche in der ersten 
Ekklesia in jeder Prytanie vorgenommen wurde, ausgesetzt, 
und der VerantwortHchkeit unterworfen. Niemand konnte 


*) Das Vcrhältniss der Euthynen zu den Logisten ist nicht ganz deut- 
lich. Einige haben sogar 'angenommen , dass cs Ein und dieselben 
waren, oder dass Logisten eine spätere Benennung der Euthynen war. 
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dasselbe Amt zweimal erhalten, oder zwei ap^at in demselben 
Jahre bekleiden. Die Magistrate hatten zwar Jurisdiction in 
ihrem Amtskreise und das Recht , eine nicht bedeutende Mulct 
(IraßoXij) zu erkennen; doch konnte man von einem solchen 
Erkenntniss an die Gerichte appelliren. Sie waren jedoch gegen 
Real- und Verbalinjurien, welche Atimie nach sich zogen, 
geschützt. Es werden keine andere Insignien erwähnt, als die 
Myrtenkränze, welche die 9 Archonten und einige Andere 
während ihrer Amtsführung trugen. 

N.:. f 

i :s :.v. S- 16. 

Die einzelnen Magistrate, Die Archonten. 

Die höchste obrigkeitliche Stelle war das Archontenamt. 
Von den 9 Archonten (s. die historische Uebersicht §. 2) hiess 
der erste, nach welchem das Jahr benannt wurde, bloss apxiuv *), 
der zweite ßaotXeoc, der dritte itoXepapxo?, die übrigen ösapo- 
üexau Die ursprünglich grosse Gewalt der Archonten wurde 
bei dem Wachsen der Demokratie späterhin auf eine Juris- 
diction beschränkt, welche in der Instruction der Prozesse und 
dem Vorsitze bei Gericht bestand. Eigentliche Richtergewalt 
hatten sie nur in unbedeutenden Sachen, und selbst dann mit 
Berufung an das Gericht. Der Archont hatte über Prozesse 
zu entscheiden, welche Erbstreitigkeiten und andere Familien- 
verhältnisse betrafen; der Polemarch über ähnliche zwischen 
Metöken und Ausländern , und von seinen älteren militärischen 
Functionen hatte er nur die Besorgung der öffentlichen Bestat- 
tung der im Kriege Gefallenen behalten; der König hatte die 
Jurisdiction in Sachen, die mit der Reb'gion in Verbindung 
standen; die Thesmotheten in den übrigen Prozessen. Allen 
Archonten gemeinschaftlich waren gewisse Geschäfte, z. B. jedes 
Jahr durch das Loos Richter zu wählen, in der IxxXTjota xopta 
das Volk zu befragen , ob die Magistrate beibehalten oder 
abgedankt werden sollten, und bei der Wahl gewisser Militär- 
stellen den Vorsitz zu führen. Die 3 zuerst genannten Archonten 
wählten sich jeder 2 Beisitzer (rcapsipot). Vor dem Antritt des 


') Bei nichtattischen Schriftstellern und besonders Grammatikern: der 
sogenannte öpx“ v 
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Archontenamtes legte man einen Eid ab, und nach wohl beendig- 
ter Amtszeit nahm man die abtretenden Archonten in den Areo- 
pagus auf. f ‘ <: *>vü 

§. 17. 

Verschiedene Polizeibeamten. 

Die Elftnänner (o>. Svdexa) wurden durch das Loos gewählt, 
und es war wahrscheinlich einer aus jeder Phyle nebst einem 
jpappareuc. Unter ihrer Leitung standen die Strafvollziehungen 
und das Gefangnisswesen , sie nahmen Anzeigen von Polizei- 
vergehen entgegen, und konnten bei groben Verbrechern und 
gemeinen Missethätern, wenn das Verbrechen offenbar oder m 
confesso war, selbst die Strafe vollziehen lassen. Der doruvöjxot 
waren 10, einer aus jeder Phyle, gewählt durch. das Loos, 
5 in der Stadt, und 5 im Piräeus; sie hatten die Aufsicht auf 
die Sicherheit und Reinlichkeit der Gebäude und Strassen nebst 
der übrigen polizeilichen Ordnung. Doch werden auch erwähnt 
als Aufseher über die Erhaltung der Sttassen eigne odoacotof, 
und über die Wasserleitungen efttoratat töv üdaxcuv, sowie auch 
der Areopagus in vielen Hinsichten sich um die öffentliche 
Ordnung bekümmerte. Die dyopavopm (5 in der Stadt und 5 
im Piräeus) führten die Aufsicht auf die zu Markt gebrachten 
Waaren, sowie auf Alles, was die Ordnung im Handel und 
Wandel betraf. Aehnliche Verrichtungen hatten auch die 15 
otro'püXaxec und ebensoviele psrpovöpot. Den Seehandel und 
Transport, die Aus- und Einfuhr von Waaren beaufsichtigten 
die 10, durch das Loos gewählten ämpeXipal toü äpuoptou. Alle 
diese Beamten hatten eine gewisse Jurisdiction in ihren Amts- 
kreisen *). i ■■ 

. v, g. 1& . o. ... 

. Andere Geschäftsverweser und Besorger ausserordentlicher 
, Aufträge. ...... 

Als solche können hier genannt werden: ! die oben erwähn- 
ten o6v8txot oder auvifropot , die öffentücheu Sachwalter des 

i • >■ ’ 

*) Die Finanz- und Militärbeamten, sowie die, welche zum öffentlichen 
Cultus gehörten, werden unter dem Finanzwesen, Kriegswesen und 
Religionswesen erwähnt. 
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Volkes, ferner: die Besorger der religiösen Feste (z. B. die 
lictpeXipal Tüiv Aiovuo(a)v) , die Ankäufer der Opferthiere (ßowoci) . 
oder des Getreides (otttövctt), die 10 Kampfrichter (aUXoftexai) 
bei dem Feste der Panathenäen, die 10 aaxppovtcruat oder Auf- 
seher über Knaben und Jünglinge, endlich die Gesandten, von 
welchen die in reb'giösen Angelegenheiten abgeschickten fletüpot 
hiessen, und die zu den Amphiktyonenversammlungen abgeschick- 
ten tepopv^povec und 7cuXoqfopot v. rcuXa^pai. 


» 


' \ 


* i 

. t > 


19. 

I 

Diener. 


» . • * * » * • • • • * - i *• r 

Dergleichen waren: die Ypappaxsic, öfters Sclaven oder doch 
aus dem geringsten Volke; die xigpuxec, welche die höheren 
Magistrate, den Rath, den Areopagus und 'das Volk bedienten, 
und mehrere , welche alle unter dem Namen örjuboioi (o7n}pezai) 
zusammengefasst wurden und dem Sclavenstande angehörten. 


Die itftiitsverwAUung. 


Rechtswegen. 


§. 1 . , 

Unsei'e Kenntniss der attischen Rechtsverfassung. Quellen ' . 

derselben . • ... * '.j 

Von der älteren attischen Rechts Verfassung , die vor Soloris 
und Klisthenes’ Zeiten herging, wissen wir nicht viel. Solon 
ordnete, indem er auf der vorhandenen Grundlage weiter 
bauete, die ganze Gesetzgebung und Rechtsverfassung. Vieles 
entwickelte sich späterhin durch die Praxis ; dagegen trug die 
Theorie nur wenig hierzu bei, da die ganze hellenische Lite- 
ratur keinen eigentlich juristischen Schriftsteller aufweisen kann. 
Was wir daher darüber wissen, hat seine hauptsächlichste Quelle 
in dem, was in den Schriften der Redner und bei späteren Gram- 
matikerp aufbewahrt ist. " 

6 
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,i! Da» Privatrecht *). 

. • • . 

■■■ . §. 2 , 

Ehe. 

Verbotene Verwandtschaftsgrade waren nur Eltern und 
Kinder, sowie Geschwister von einer und derselben Mutter. 
Die Ehe musste sich auf vorausgegangene Verlobung (inuTjoic) 
von Seiten desjenigen gründen, in dessen potestas das Mädchen 
war, also des Vaters, Bruders oder des nächsten männlichen 
Agnaten oder Vormunds (xupio;) ; ohne dies war die Ehe juri- 
disch nicht vollgültig oder legitim, und hatte nicht die mit der- 
selben verbundenen privatrechtlichen Wirkungen, z. B. alle 
jura agnaiiunis (äifxtaxsta) , die nur den, in einer vollgültigen 
Ehe gezeugten Kindern (pnjaiot, öpüä><; yeyevijpivoi) zukamen. 
Nur Monogamie war gesetzlich, aber Concubinat nicht ver- 
boten **). Die Ehe wurde durch ein Opfermahl sanctionirt, 
welches man den Mitgliedern der Phratrie des Mannes gab, 
in welche die Frau aus der ihres Vaters nun überging. Mitgift 
war gewöhnlich von Seiten des Vaters oder des xupio? des 
Mädchens; doch hatte der Mann nur den ums fructus und 
musste Bürgschaft leisten , dass die Frau oder ihre Verwandten 
im Sterbe - oder Ehescheidungsfaile dieselbe zurückerhalten 
konnten. Der Mann konnte seine Frau verstossen (Ixneprcetv), 
musste ihr aber die Mitgift zurückgeben oder die Zinsen der- 
selben, und für ihren Lebensunterhalt sorgen. Wenn die Ehe- 
scheidung mit beiderseitiger Einwilligung geschah, so war dabei 
nichts zu beobachten; wenn aber die Frau den Mann verlassen 
wollte (ärcoXetiteiv) , so musste sie ihre Klage bei dem Archon 
Vorbringen. Mit einer Erbinn oder hinterlassenen Tochter ohne 
Brüder (inixXijpo«) konnte der nächste Verwandte nach dem 
Verwandtschaftsrechte die Ehe verlangen, selbst wenn sie vor 
dem Tode des Erblassers verheirathet war, aber er musste 
auch eine arme Epikleros ehelichen oder ihr eine Mitgift zu 

■T » 

' '■ *) Das Wichtigste vom Staatsrecht ist im Vorhergehenden abgehandelt. 

**) Pas häusliche Leben in Athen litt in den späteren Zeiten sehr durch 
den herrschenden Umgang mit Hetären (itatpat). 
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ihrer Verheirathung mit einem Andern geben. Diese Epikleren 
waren durch die Gesetze gegen Misshandlung von ihren Män- 


nern (xdxcuai?) geschützt. 

,/i. •. . .• 


*?* r*' : * 

Väterliche Gewalt. 

3. 

; 

Adoption . Vormundschaft. 



Die väterliche Gewalt und die auf derselben beruhenden 
Rechte wurden nur durch gesetzlich gültige Ehe erworben, in 
Folge deren der Sohn in die Phfgtrie des Vaters eingeschrieben 
wurde. Der Vater hatte das Recht, seine Kinder auszusetzen, 
und seine Söhne, wenn sie es verdienten, aus dem Hause zu 
jagen oder zu verstossen (äitoxjjpoxtetv). Er war verpflichtet, 
seinen Sohn ein Gewerbe lernen zu lassen, wogegen der Sohn 
seiner Seits die Pflicht hatte, seine alten Ekern zu ernähren. 
Die Adoption (eicuorijoic) fand besonders als Form für die Ein- 
setzung eines Erben häufig Statt , ja sie war bisweilen sogar 
eine Pflicht zum Zweck der Erhaltung des Geschlechts und 
der sacra desselben; sie war aber an die Bedingung geknüpft, 
dass keine Söhne vorhanden seyn durften , oder, wenn Töchter 
vorhanden waren, dass alsdann eine derselben sich mit dem 
Adoptivsöhne verheirafhete, sowie , dass dieser ein attischer 
Bürger war. Der adoptirte Sohn konnte nicht in die Familie 
zurückkehren, aus der er getreten war, ausgenommen wenn 
er Leibeserben in dem Hause zurückliess, von welchem er 
angenommen war. Die Vormundschaft und Curatel standen 
unter der Aufsicht des Staates. Juridisch unmündig waren 
nicht bloss Minderjährige, die entweder ihren natürlichen Vor- 
mund (*6pio<;) an ihrem Vater oder andere iure potrot hatten, son- 
dern auch alle Frauenzimmer, welche kein wichtigeres Geschäft 
ohne Genehmigung des jenigen eingehon konnten, in dessen marttis 
oder potestas sie standen. Die juridische Volljährigkeit scheint 
mit dem 18ten Jahre nach dem Eintritt unter die Epheben ihren 
Anfang genommen zu haben. Die Vormundschaft war an das 
natürliche Familienrecht geknüpft, konnte aber auch durch das 
Testament bestimmt werden. Auf die Vormundschaft über die 
Epikleren und die Verwaltung des Vermögens Minderjähriger 
hatte der Archon die Aufsicht. 

6 * 
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Erbrecht und jus testandi. 

Nur eine juridisch gültige Ehe begründete Erbrecht; die 
vöfloi waren von demselben ausgeschlossen und konnten nur 
auf eine Summe von höchstens 1000 Drachmen (vofteta) Anspruch 
machen; ebenso Kinder, die durch Adoption in eine andere 
Familie übergegangen waren. Blutsverwandtschaft als Grund 
zum Erbrecht heisst ä7x t0Te '- a ) und umfasste sowohl Kinder als 
Seitenverwandte (d. i. durch oirnrevaa, wogegen Verschwägerung 
kein Erbrecht zur Folge hatte). Söhne, die ohne triftigen Grund 
enterbt waren, hatten das Recht zu klagen. Kinder desjenigen, 
welcher wegen einer Schuld an den Staat anjxoi ; war, erbten dessen 
Atintie und dessen Verpflichtungen. Alle Söhne erhielten gleiche 
Erbfheile, die Töchter nur eine Aussteuer. In Ermangelung 
von Söhnen wurden dagegen die Töchter Erben (Epikleren). 
Hinsichtlich der Seitenverwandten war es dagegen Regel im 
attischen Intestaterbrecht, dass männliche Erben und Agnaten 
selbst in entfernteren Graden den Vorzug vor den weiblichen 
hatten. In Ermangelung aller natürlichen oder eingesetzten 
Erben fiel die Erbschaft einem aus derselben Phyle zu; nur 
das Vermögen der Metöken fiel unter diesen Verhältnissen dem 
Staate zu. Jeder freie Bürger hatte das Recht, ein Testament 
(Staüijxi)) zu machen, mit Ausnahme der 3y)jj.o7tmVrot, der Adoptiv- 
söhne und einiger wenigen andern. Allein eigentliche Testa- 
mente fielen weg, da wo echte und nicht nach den Gesetzen 
enterbte Leibeserben vorhanden waren ; jedoch konnte , wo 
bloss Töchter vorhanden waren, ein Erbe unter der Bedingung 
bestimmt werden, dass er eine von den Töchtern heirathete. 
In allen Fällen konnten Legate (4u>psat) vermacht werden, wenn 
nur das Hauptvermögen und das Recht der natürlichen Erben 
nicht geschmälert wurde. Nur Bürger (jedoch auch äjjporcotiprot) 
konnten als Erben eingesetzt werden. Auf die Verwaltung des 
Erbwesens legte der Staat grosses Gewicht, und in jeder 
ixxXTjot'a xupi'a wurde das Volk über diese Angelegenheit in 
Kenntniss gesetzt. Der Grund davon lag vorzüglich in der 
religiösen Furcht, dass irgend ein Haus ganz aussterben 
möchte. 
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Obligationenrecht. Dingliches Recht. , 

Hauptmittel für die Sicherheit waren Literalcontracte (ouf- 
Ypa<pat) und Zeugenaussagen (papxopt'at). Durch Solons Gesetz- 
gebung waren mildere Bestimmungen an die Stelle des älteren 
strengen Schuldenrechts getreten. Bei der Auszahlung eines 
Darlehens waren Zeugen zugegen, und die Urkunde wurde 
gewöhnlich bei einem xpaueCmijc niedergelegt. Mit der Zunahme 
des Handels und dbr Wechselgeschäfte wurden späterhin Pfand 
(&v£x<ipov) und Hypothek üblieh. Besonders waren Obligationen 
durch Darlehen, welche Schilffahrt und Handel betrafen, sehr 
wichtig für den Staat, und die gesetzlichen Vorschriften über 
dieselben waren daher genau bestimmt und streng. Der Zins- 
fuss war durch dief solonisehe Gesetzgebung nicht festgesetzt und 
gewöhnlich sehr hoch {gemeiniglich nicht unter 10 Procenl). 
Man berechnete denselben entweder nach Procenten vom Kapi- 
tal, oder setzte ihn zu einem gewissen Theil (V 4 , V 8 , Vs) des 
Kapitals an. Caution (&TP 1 ']) war sowohl bei allen Arten von 
Obligationen, als bei Strafprozessen zulässig. So mussten die 
Buleuten schwören, keinen Athener ins Gefangniss werfen zu 
wollen, wenn 8 aus derselben Klasse für ihn Caution leisten 
wollten , mit Ausnahme der Staatsverräther und der Staats- 
pächter, welche ihre Verpflichtungen nicht erfüllten. Im ding- 
lichen Rechte finden wir keine Spur von den umständlichen 
Formen oder symbolischen Gebräuchen bei der Abtretung und 
Erwerbung des Eigenthumsrechtes, welche im römischen Rechte 
üblich waren. . c 

Richter und Gerichtshöfe. 

"• '. • : .7 fit' V •••• ") i ’f 

' §. 6.' !• i. :.V.-:o7 .*•> 

. i ■: I..; p v. ! > -M* 

Geschichte der Gerichtshöfe. 

. ii T, . ‘j \ . . . i • ! ft/ ... . i» '.i 

Von den ältesten attischen Gerichten Wissen wir nur wenig. 
Von den Königen hatten die Archonten das Richteramt geerbt ; 
doch werden neben ihnen schon frühzeitig die Gerichtshöfe der 
Areopagiten und derEpheten genannt, von welchen besonders 
der letztere vonDrakon eingesetzt, und der erstere von Solon 
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befestigt und erweitert worden seyn soll. Solon gestattete 
zuerst dem ganzen Volke Zutritt zu den Gerichten; doch hörten, 
wie es scheint, die Richterfunctionen der Archonten nicht 
sogleich auf, und erst allmählig mit dem Steigen der Demo- 
kratie erlangte das Volk eine so ausgedehnte Richtergewalt, 
als wir späterhin sehen, während die Magistrate zuletzt nur 
die Gerichtshegemonie behielten. Dass die Gerichte einen gros- 
sen Wirkungskreis bekamen, war eine Folge von der Unklar- 
heit und Mangelhaftigkeit der Gesetze in vielen« Hinsichten, von 
dem starken Hang der Athener zu Rechtshändeln unter einander, 
von ihrem Restreben, Magistratshandlungen der Entscheidung 
der Gerichte zu unterwerfen, und endlich späterhin von der 
Anmassung, durch die Athen das Fornm für die Rcchtsstreitig- 
keiten der Bundesgenossen wurde. Die verschiedenen Gerichte 
waren, ausser dem der Areopagiten und Epheten, das der 
Heliasten, derDiäteten, der 40 Männer und in der älteren Zeit 
der Nautodiken, welche über Handelscontroversen entschieden. 

• «• i. r< ‘ ' . •>!:«. N 

s. 7. 

Die Heliasten . 

Die Volksrichter oder Heliasten (öixaatat oder ^Xtaotat von 
fjXiata, der Hauptgerichtsstätte) sind als die Repräsentanten der 
Richtergewalt des ganzen Volkes zu betrachten. Die 9 Archon- 
ten wählten jährlich durch das Loos 6000 Bürger, welche das 
SOste Jahr zurückgelegt hatten, wahrscheinlich 600 aus jeder 
Phyle. Von diesen wurden dann 5000 in 10 Dekaden get heilt; 
die übrigen 1000 dienten vermuthlich als Ersatzmänner. Sie 
mussten alle einen Richtereid schwören. Wenn Gericht gehalten 
werden sollte, bestimmte man am Morgen durch das Loos, an 
welcher von den verschiedenen Gerichtsstätten und unter wel- 
ches Magistrats Vorsitz jede Abtheilung urtheilen sollte, welche 
dann durch Richterstäbe (ßax'njptai) mit verschiedenen Nummern 
und Farben bezeichnet wurde. Die Anzahl der Richter war 
übrigens sehr verschieden nach den Umständen ; bisweilen 
urtheilten mehrere Dekaden, bisweilen nicht eine ganz , gemei- 
niglich war die Zahl ungrade, ln Sachen, welche die Verletzung 
der Mysterien betrafen, urtheilten nur die Eingeweihten, in 
Sachen, die sich auf Militärverbrechen bezogen, nur Militär- 
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Heliasten. Uebrigeus erstreckte sich ihre Richtergewalt auf 
alle Prozesse, mit Ausnahme derjenigen , welche Mord oder 
tödtliche Verwundung zum Gegenstand hatten. Wenn sie auf 
den Gerichtsplatz kamen, erhielten sie eine Marke (oupßoXov), 
gegen deren Ablieferung sie seit Perikies’ Zeit von den Kola- 
kreten (xwAaxpexai) ihren Richterlohn, nämlich 3 Obolen (xptcußoXov 
fjAiaartxöv), empfingen. Die Anzahl der Gerichtsstätten ist unbe- 
kannt An Tagen, wo Volksversammlung gehalten wurde, an 
Fest- undUaglückstagen (dito<ppa6sc tjpepai) fanden keine Gerichts- 
sitzungen Statt. An den 3 letzten Tagen in jedem Monat wunde 
kein heliastisches , wohl aber aireopagitisches Gericht gehalten. 



’ i • ..... * 

•X ' ' i ; 8 . " .. > *i"ii r «g 

Die Diäteten. Die 40 Männer. 


Das Gericht der Diäteten (Siacnpai) war ein Untergericht 
oder die erste Instanz in Privatsächen , von welcher Appel- 
lation (I<peot?) an die Heliasten *) Statt fand. Man wählte 
jährlich durch das Loos 4 (schwerlich , wie Andere glauben, 
44) aus jede.- Phyle. Sie mussten 50 oder 60 Jahr alt seyn. 
In jeder Sache urtheilte nur einDiätet, der aus der Phyle des 
Beklagten vom Magistrate durch das Loos gewählt wurde. 
Sie bekamen von den Prozessen gewisse Sporteln (uapaotaoeis). 
Nach Ablauf ihres Amtes waren sie den Logisten verantwort- 
lich und konnten mit Atimie belegt werden. Die 40 (früher 
30) Männer (ot Terrapaxovra , ot xata S^pouc ötxaorat) wurden 
gleichfalls durch das Loos gewählt. Sie bereisten die Demen 
und urtheilten über Privatsachen bis zum Betrag von 10 Drach- 
men. In solchen Sachen handelten sie nicht bloss als Richter 
in judicio, sondern auch als Magistrate in jure. 


t 


§. 9. ■! : 

Der Gerichtshof der Areopagiten. 

Die ältere Geschichte des Areopagus und dessen Verhältnis 
zu dem Gerichte der Epheten »st sehr dunkel. Nach der soloni- 


*) Bisweilen wurden Sachen durch Privat-Diäteten oder Schiedsrichter 
abgemacht. 


Digitized by Google 



88 


sehen Verfassung urtheilten die Areopagiten (fj ßooXrj ij i£ ’Apetoo 
7tdyou oder iv ’Apei'iu ita^u») , welche aus Männern bestanden, 
die das Archontenamt bekleidet hatten, in Sachen, welche vor- 
setzlichen Mord (verübten oder intentirten), Vergiftung und 
Mordbrennerei betrafen. Sie waren verantwortlich und konnten 
vor den Euthynen angeklagt oder von den übrigen Mitgliedern 
ausgestossen werden. Uebrigens hatte der Areopagus ursprüng- 
lich einen noch viel ausgedehnteren Wirkungskreis, und war 
nicht bloss ein ötxaurqpiov, sondern auch eine ßooX^, deren 
Thätigkeit sich dahin erstreckte, die Gesetze und Staatsordnung 
aufrecht zu halten , der demokratischen Zügellosigkeit und 
Pflichtwidrigkeiten der Magistrate Einhalt zu thun, Vergehen 
gegen die gute Ordnung zu bestrafen, wie z. B. Müssiggang, 
Ueppigkeit, ausschweifendes Leben; die Erziehung, und die 
Unversehrtheit und Reinheit der Religion zu überwachen. Seit 
Perikies’ Zeit finden wir die Wirksamkeit desselben nach einem 
Gesetzesvorschlag des Ephialtes sehr vermindert , und obgleich 
er nach der Zeit der 30 Tyrannen seine Stellung als Gesetzes- 
wächter wieder einnahm, so konnte er doch späterhin bei der 
wachsenden demokratischen Zügellosigkeit und Unsittlichkeit 
niemals wieder zu seiner vorigen Kraft gelangen, ungeachtet 
derselbe einige Male in bedenklichen Lagen sich eine ausser- 
ordentliche Gewalt aneignete oder erhielt. 

t 

S. 10. 

Der Gerichtshof der Epheten. 

Die 51 Epheten (itpexat) , ein Gericht, dessen Organisirung 
vorzüglich dem Drakon zugeschrieben wird , urtheilten in Mord- 
sachen (Stxal (povixai) von geringerer Wichtigkeit. Sie hielten 
an verschiedenen Orten , je nach der Beschaffenheit der Sache, 
Gericht, als: bei dem Palladium (xö int IlaXXaSuu) über unvor- 
sätzlichen Todtschlag, und bei demDelphinium (xo h AeXtptvwu) über 
gesetzlich erlaubten Todtschlag , z. B. bei Nothwehr. Die Ephe- 
ten konnten keine Todesstrafe erkennen, sondern höchstens die 
Verbannung und Confiscation des Vermögens. In den späteren 
Zeiten scheint die Wirksamkeit der Epheten sehr beschränkt 
worden, und die Heliasten zum Theil an deren Stelle getreten 
zu seyn. 
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§. H. 

% 

Magistrate mit Gerichtsheg emonic. 



Die Richter, denen nur die Untersuchung des Factums und 
das sich hierauf gründende Erkenntniss oblag, wurden also in 
den meisten Fällen durch das Loos bestimmt ; dagegen hing es 
von der eigentümlichen Beschaffenheit des Prozesses ab, wel- 
cher Magistrat die Instruction des Prozesses besorgen und den 
Gerichtsvorsitz (ifrefiom xou dtxaonjptou) fuhren sollte. Diesen 
hatte der Archon in Erb- und Familienstreitigkeiten zwischen 
den Bürgern , der Polemarch in dergleichen zwischen Metöken 
und Fremden; derBasileus in Sachen, welche die Staatsreligion 
betrafen, und in allen Arten von Mordprozessen ; die Thesmo- 
theten in allen andern öffentlichen und Privatprozessen , soweit 
sie nicht vor das Forum eines bestimmten Magistrats gehör- 
ten; denn jeder Magistrat hatte in seinem Amtskreise eigene 
Gerichtshegemonie. 


Klagen. 





§. 12. • ’ • * ' v * ' 

Rechtsfähigkeit am Rechtssuhject . . . 

* , • , 

Nur derjenige, welcher alle Bedingungen zum vollständigen 
Bürgerrechte belass, und keine Verminderung desselben erlitten 
hatte, konnte persönlich vor Gericht treten.: Alle Anderen 
mussten sich von einem solchen Bürger vertreten lassen, wie 
der Sclave von seinem Herrn, der Metöke von seinem Pro- 
States, Frauenzimmer und Mindeijährige von ihren xupiot oder 
Irc txpoitoi, Fremde von einem Gastfreunde. 


i 


§. 13 . • — 

Oeffentliche und Prwatklagen. 

Die Klagen waren entweder öffentliche oder Privatklagen. 
Oeffentliche (ypacpat) waren diejenigen,; worin der Staat für 
verletzt erklärt wurde, entweder unmittelbar, oder mittelbar 
durch die gegen Einzelne verübte Gesetzwidrigkeit. Uebrigens 
waren die Begriffe von öffentlichen und Privatklagen nicht 
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scharf geschieden, und in manchen Fällen stand es dem Kläger 
frei, die Sache alij Privat- oder Criminalklage zu verfolgen; 
so bei Diebstählen, die den Betrag von 50 Drachmen über- 
stiegen, und bei Realinjurien (entweder als di'xi] abctac oder als 
jpafi] ußpsto;). Allen öffentlichen Klagen eigentümlich war es, 
dass sie von jedem vollberechtigten Bürger angestellt werden 
konnten, wenn er gleich persönlich nicht verletzt war; dass 
die erkannte Mulct in der Regel dem Staate lufiel, und dass 
der Kläger, wenn er die Sache fallen liess, oder bei der 
Abstimmung nicht < den fünften Theil der Stimmen auf seiner 
Seite hatte, eine Geldstrafe von 1000 Drachmen bezahlen musste 
und das Recht verlor, in der Folge wieder als Kläger in der- 
gleichen Sachen aufzutreten. 

8- 14. 

Verschiedene Formen für öffentliche Klagen. 

Der allgemeine Ausdruck für öffentliche Klage ist: yp a<pij, 
im Gegensatz zur dtxij oder der Privatklage *). Doch hatte 
dieselbe nach ihren verschiedenen Formen und Gegenständen 
verschiedene Namen. So finden wir, ausser der eigentlichen, 
speciell sogenannten ypaf ij oder schriftlichen Klage, die Ivdst&c, 
hnaytayr) und Sqngpjatc , welche ein summarisches Verfahren ohne 
vorgängige Anmeldung , und Verhaftung nach der Annahme der 
Klage von dem Magistrate bewirkten, wenn nicht 3 Bürgen 
gestellt wurden; ferner die cpaatc, tcpoßoXq, elcaneXta, ärcofpatp^ 
und andere Klagformen. 


8- 15. 

0 eff entliehe Klagen rücksichtlich des Inhalts. 

Von solchen können hier beispielsweise angeführt werden: 
vor dem Archon die Tpoxpij äfctpiou und inixpoirijc, xaxe uaetuc 
gegen Eltern, Epikleren -und Minderjährige; vor dem Könige 
iaißeiai , ^övou ; vor dem Polemarchen aftpootaotou ; vor den 
Thesmotheten ußpewc (Realinjurien), npodoaia:, xaraXuoetüc tot» 

*) Das Wort Stxrj kommt indess auch als allgemeiner Ausdruck von 
allen Klagen vor. 
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ö^jxou; vör den Elfmännern xXoiöjc, Xtuitoöuota; ; vor den Stra- 
tegen aorporeta?, XetiTOra&'oo. 

, , 4 

$. 16. 

Privatklagen. 

Dergleichen sind diejenigen, welche bloss Privat-Rechtsver- 
letzungen oder Streitigkeiten betreffen. Privatklagen konnten 
ntrr diejenigen führen, welche dabei betheiligt waren, entweder 
für ihre eigne oder im Namen solcher Personen, die- nicht 
persönlich vor Gericht auftreten konnten. Eigentümlich allefa 
Privatklagen war esebenwohl, dass die Malet oder der Schaden- 
ersatz *), welche erkannt wurden, dem Vorladenden zufielen, 
und dass der Beklagte für die ihm durch unnötige Querele 
verursachte Belästigung mit dem 6ten Theile der streitigen 
Summe (irctogaXta) entschädigt werden musste. 

j .• 

$. 17. 

Privaiklagen rücksichtlich des Inhalts. 

Rücksichtlich dÄ Inhalts werden hier beispielsweise folgende 
Privatklagen genannt: vor dem Archon Klagen, welche das 
Familienrecht und Streitigkeiten der Choragen betrafen; vor 
den Thesmotheten die ötx»j ßXaßijc und alle Arten von Klagen, 
die sich auf den Schutz des Eigentums bezogen; vor den 
40 Männern die SUi] abdac und ähnliche. 

Prozessverfahren. 

» • .i , vr . « . / *i* . . . , 

§. 18. 

Die Procedur in Sachen vor den Volksrichtern. 

Der Anfang wurde sowohl in öffentlichen als Privatprozessen 
gemacht mit einer xX-rjon; oder npaxXrjotc (in jus vocatio) des 
Klägers (6 öuuxtuv) an einem öffentlichen Orte im Beiseyn von 


*) Die Grösse des Schadenersatzes war immer durch das Gesetz 
bestimmt, ausgenommen hei Realinjurien, wo dieselbe von einem 
willkürlichen Erkenntniss abhing. 
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Zeugen (xXTj-rijpec). Caution oder Sicherheitsleistung für das 
Erscheinen des Beklagten (6 «psu^tuv) vor Gericht (vadimunium) 
fand nur in einzelnen Fällen Statt; und nur da, wo ein Ver- 
brecher auf der That ergriffen wurde, wandte man die äbtoYcupg - 
an , d. h. der Angeklagte wurde gezwungen , sich sogleich vor 
Gericht zu stellen. Am bestimmten Tage musste die schriftliche 
Klage (gpcXijfia, Aij£t<;, in Criminalsachen TP 2 ?”!) unter Angabe 
der Vörladungszeugen dein Magistrate übergeben werden, wel- 
cher die Gerichtshegemonie hatte, und der dann untersuchte, 
ob die Vorladung in gehöriger Form geschehen war, oder ob 
der Vorgeladene gültige Exceptionen vorzubringen hatte. In 
Privatsachen (mit Ausnahme von Realinjurien) mussten beide 
Partheien Gerichtsgelder (npuraveta , sacramentum) hinterlegee, 
welche nach Beschaffenheit des Prozesses verschieden waren, 
und die die verlierende Parthei der gewinnenden ersetzen musste* 
In Criminalsachen wird in der Regel nur eine geringe Ttapdoraoic 
erwähnt, die der Kläger deponirte. Andere Arten von Gebühren 
waren die r.apaxazaßo'krj und das napaßoXov. 

8- 19. 

ft 

Fortsetzung. Behandlung des Prozesses vor dem Magistrate. 

Der nächste Act war die Instruction des Prozesses (ävdxptou; 
Tij<; ötxijj) durch den Magistrat. Der Streitpunkt wurde fest- 
gesetzt; die Behauptungen der Partheien wurden beschworen 
(ävxwjioata , 8u upoata). Hierauf wurde die Sache durch Samm- 
lung und Aufbewahrung der Beweismittel (in einem Ix^vo;) für 
den Richterspruch vorbereitet. Zu jenen gehörten die respecti- 
ven Gesetzesstellen, die dem Richter vorgelesen werden sollten; 
alle die Sache betreffenden Urkunden; Zeugenaussagen von 
Anwesenden (paptupiai) oder Abwesenden (ixpaptuptai) ; Verhör 
von Sclaven (der eignen oder der Gegenparthei ), das man auf 
der Tortur (ßaoavoc) hielt, und dem man grosse Beweiskraft 
beilegte; endlich geleistete Eide u. s. w. Diese Anordnung 
oder Vorbereitung des Prozesses erforderte oft längere Zeit, 
besonders bei Aussetzung (umupoota); doch gab es gewisse 
Arten von Privßtprozessen , die in den späteren Zeiten im Ver- 
lauf von 30 Tagen nach der Eingabe der Klage (Stxai Ijifiijvoi) 
entschieden seyn mussten. Während der Anakrise konnte bei 
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Privatklagen der Prozess bisweilen entweder durch Vergleich 
der Partheien beseitigt, oder vom Magistrate abgemacht werden, 
wenn * die eine von beiden Partheien durch Zeugen ihre Be- 
hauptung zu voller Evidenz bringen konnte. ' 1 ' , . . 

b r .. 1 * ’ w * • • * ' ö • { ■ 

:» r*' »* a •: ■ !»• §. 20. ’ i; • 

» . • • » ’ * • i . . 

.1 % t 4 , • * % • - 

Fortsetzung . Behandlung des Prozesses vor Gericht. 

Wenn an dem, zur Entscheidung des Prozesses festgesetzten 
Tage (t j xupta) die von den Thesmotheten durch .das Loos 
gewählten Richter ihre Sitze eingenommen hatten, wurden die 
Partheien vorgerufen. Blieb der Beklagte ohne triftigen Grund 
aus, so wurde er in contumaciam verurtheilt (iprjuyv xaTaÖtxaCetv). 
Nach dem Gesetze sollten die Partheien selbst ihre Sache vor- 
tragen. Doch konnten sich beide auch der aov^yopot bedienen 
und pflegten sich häufig von den Rhetoren schriftliche Reden . 
machen zu lassem. In der Rede wandte > man alle Mittel an, 
Mitleid zu erregen und auf die Gemüther der Richter zu wirken. 
Die Zeit zum Reden wurde bei den meisten Prozessen hach 
einer Klepsydra abgemessen (Xdys iv tio epu> 8dom bei den Red- 
nern ). Während der Rede wurden auch alle Beweismittel, 
unter einstweiliger Einhaltung der Klepsydra, vorgelegt und 
erläutert ; jedoch waren zugleich diejenigen persönlich zugegen, 
welche in jure einen Eid oder Zeugniss abgelegt hatten. Wenn 
über die Sache geredet war, erfolgte die Aburtheilung gewöhn- 
lich durch weisse oder schwarze , ganze oder durchbohrte 
Stimmsteine Bei gleichen Stimmen erfolgte Frei- 

sprechung. Endlich wurde das Urtheil vom Magistrate bekannt 
gemacht.. War der Prozess ein &y<l>v *) (d. h. eine solche 

Sache, wo ein willkürliches Erkenntniss gegeben werden musste, 
entweder weil das Gesetz keine bestimmte Strafe festsetzte, 
oder weil die Wahl zwischen 2 Strafen oder die Bestimmung 
der Grösse des Schadenersatzes den Richtern überlassen war), 
so folgte, nachdem der Beklagte für schuldig erklärt war 
(t) 7tpa>T7j <|dj<poO, noch ein Act, durch welchen der Beklagte 


*) Das Entgegengesetzte davon war aytbv attpiycoc oder ein Prozess, 
der ein Verbrechen betraf, für welches in den Gesetzen eine 
bestimmte Strafe festgesetzt war. 
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seine zly.rp tc der des Klägers entgegenstellte ( -ctjxäo&ai und 
avwrifiäoöai) , und die Richter wählten durch eine zweite Ab- 
stimmung (t] 3eut 4pa <j/ij<poc ) zwischen denselben (npav) oder 
erhöhten in einzelnen Fällen die Strafe (7ipocnp.äv). Dieses war 
die Form vor dem Gerichtshöfe der Heliasten. Etwas abweichend 
davon war die vor den Diäteten, und mehr noch vor den 40 
Männern, welche zugleich die Magistratsfunctionen ausübten. 

S- 21. 

Form des Gerichtsverfahrens in Mordsachen. 

Die Pflicht, in Mordsachen als Ankläger aufzutreten, hatten 
die nächsten Verwandten. Sobald die Klage vor den König 
gebracht war, wurde der Anfang mit einer rcpöppijatc gemacht, 
d. h. der Erklärung, dass der Angeklagte sich fern von allen 
öffentlichen und heiligen Orten halten sollte, wohin kein Mörder 
kommen durfte. Der König nahm dann eine avdxptoic vor, 
worin bestimmt wurde, ob die Sache vor dem Forum der Areo- 
pagiten oder der Epheten (nebst den Exceptionen gegen das 
Forum, welche Vorkommen konnten) untersucht werden sollte. 
Solcher Untersuchungen wurden 3 in 3 Monaten angestellt, und 
erst im 4ten kam die Sache vor Gericht. ■; : ■ 

: . . . .7 '*>;••* i 

S- 22. 

Fortsetzung. 

Das Gericht der Areopagiten wurde unter freiem Himmel 
und unter dem Vorsitz des Basileus gehalten. Beide Partheien, 
sowie die Zeugen derselben, wurden feierlich beeidigt. Sowohl 
der Kläger, als der Angeklagte musste 2 Reden halten, aber 
persönlich und ohne auf die Gemüther der Richter zu wirken. 
Nach der ersten actio ( fieza xbv rcptrrepov Xofov) konnte der 
Angeklagte ins Exil gehen ohne weitere Strafe, als Confiscation 
seines Eigenthums. Am 3ten Tage geschah die Abstimmung. 
Bei gleichen Stimmen auf beiden Seiten erfolgte die Los- 
sprechung. Uebrigens fiel die Verpflichtung, einen Mörder 
gerichtlich zu verfolgen, weg, wenn der Getödtete selbst vor 
seinem Tode dem Todtsehläger verzieh} auch die Verwandten 
des Getödteten konnten, wenigstens bei einem unvorsätzlichen 
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Morde, ihre Sache aufgeben. — Die Form des Gerichtsverfahrens 
vor dem Gerichtshöfe derEpheten ist nur wenig bekannt, war 
aber wahrscheinlich dem vorhergehenden ähnlich. 

Urtheil und Urtheilsvollziehung. 

§• 23. 

Zwangsmittel zur Bewirkung der Ürtheilsvollziehmg. 

In Privatsachen konnten verschiedene Zwangsmittel gegen 
Bürger angewendet werden, wenn der Verurtheilte dem Urtheile 
nicht nachkommen wollte. Lautete das Urtheil auf eine Busse 
oder Schadenersatz , so könnte der Verurtheilte , wenn er 
unepTQpepo; war oder den Termin nicht beobachtete, ausgepfan- 
det oder durch eine ötxvj I$ouXijs belangt werden, bei deren 
Verlust er dem Staate eine eben so grosse Busse zahlen musste. 
Fremde konnten gezwungen werden, Caution zu leisten, oder 
wohl auch so lange im Gefängniss gehalten werden, bis sie 
zahlten. In öffentlichen Sachen wurden die mit einer Busse 
Belegten, als Staatsschuldner, ompot, und mussten Bürgen 
stellen, um persönlicher Haft zu entgehen; nach Ablauf des 
Ter mins (der 9ten Prytanie) trat Verdopplung der schuldigen 
Summe ein , und zuletzt konnte der Staat sich durch die Güter 
des Schuldners bezahlt machen. Diejenigen, welche in öffent- 
lichen Sachen zum Tode oder Gefängniss verurtheilt wurden, 
überlieferte man den Ellmännern. 

§. 24. 

Rechtsmittel gegen das Urtheil. 

Nur von dem Urtheile der Diäteten fand Appellation (Sfpsotc) 
an die Heliasten Statt. Von dem Urtheile der Areopagiten und 
der Ephetcn wird keine Appellation erwähnt. Ebensowenig 
konnte von dem Gerichtshöfe der Heliasten eine eigentliche 
Appellation Statt finden, da die Richter, welche die höchste 
Staatsgewalt repräsentirten , hier avurceuduvoi waren ; nur in 
denjenigen Fällen konnte das gefällte Urtheil ungültig werden, 
(ävd&xo? Sixrj, itaXtväixta), wenn Einer beweisen konnte, dass 
er entweder gar nicht vor Gericht geladen, oder dass seine 
Abwesenheit ohne sein Versehen nicht entschuldigt worden 
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war, oder endlich in gewissen Fällen, wenn er durch eine 8txrj 
^Eoöopaptopüöv beweisen konnte , dass das Urtheil sich auf 
falsche Zeugenaussagen gründete. 

§• 25- 

Strafen. 

Die Strafen bestanden darin, dass der Verurtheilte leiden 
oder bezahlen (ra&eiv artortoai) musste. Das Erstere umfasst 
nicht bloss körperliche Strafe, wie Todesstrafe oder Gefangniss, 
sondern auch Verbannung und Atimie. 

- «. 26 . 

Fortsetzung. Atimie. 

Die Atimie ist an und für sich keine Infamie , sondern eine 
theilweise oder vollständige Beraubung der Ausübung der bür- 
gerlichen Rechte. Es werden 3 Arten von Atimie unterschieden, 
von denen die erste den Verlust aller bürgerlichen Rechte nebst 
der Einziehung des Eigenthums nach sich zog; die 2te Das- 
selbe ohne den Verlust des Eigenthums, die 3te den Verlust 
mancher besonderen bürgerlichen Rechte , z. B. vor Gericht 
vorzutreten mit einer gewissen Art öffentlicher Klagen. Man 
wendete dieselbe theils als ein Zwangsmittel an, um Staats- 
schuldner zur Zahlung zu zwingen, und als solche ging sie 
erblich auf die Kinder des Schuldners über; theils als Strafe 
für gewisse Verbrechen, z. B. Diebstahl , Bestechung, Feigheit, 
Entziehung vom Kriegsdienste , falsches Zeugniss , Impietät, 
Verschwendung , Injurien gegen Magistrate , falsche oder unnö- 
thige Klagen in öffentlichen Sachen u. s. w. Die Atimie konnte 
in gewissen Fällen ohne besonderen richterlichen Act eintreten, 
und die Ausübung der, durch die Atimie verlornen Rechte 
konnte strenge Strafe , in manchen Fällen sogar den Tod, nach 
sich ziehen. Eine infamirende Strafe war hingegen die Steli- 
teusis oder die Errichtung einer Schandsäule mit dem Namen 
des Verbrechers. 

r * ... I * ' ,*t * 

. §. 27. 

Fortsetzung. Andere Arten von Strafen. 

Gefängniss diente entweder als Zwangsmittel gegen Staats- 
pächter oder andere Staatsschuldner (z. B. Mulctirte), welche 
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die auferlegte Caution nicht stellen konnten, oder um sich der 
Person des Angeklagten und Verurtheilten zu versichern , aber 
schwerlich als selbstständige Strafe. Von den Geldbussen 
s. §. 23. Confis cation als Strafe fugte man zur Verstärkung 
zu andern harten Strafen hinzu, z. B. zur Verbannung (nicht. 
Ostrakismus) und zur Todesstrafe bei gewissen Verbrechen; 
und sie ist zu unterscheiden von dem Verkauf der Güter eines 
Staatsschuldners, als Mittel, den Staat schadlos zu halten. Bei 
der Verbannung (<pup9? aetcpaxta) wurde eine Frist bestimmt, 
binnen ' welcher der Verurtheilte den Staat verlassen , musste, 
oder ungestraft getödtet werden konnte. Sie wurde angewendet 
in Verbindung mit der Einziehung des Eigenthüms gegen inten- 
tirtenMord; auf unvorsätzlichen Todtschlag war hingegen Exil 
auf ein Jahr (aitevtauxtapo;) ohne Confiscation gesetzt. < Scla- 
verei wurde als Strafe verhängt für die Einschieichung in die 
Bürgerlisten, und gegen Metöken, welche es unterliessen , das 
Metoikion zu bezahlen und einen Prostates anzunehmen. Die 
Todesstrafe konnte in gewissen Fällen von dem Verletzten 
selbst auf der Stelle vollzogen werden, z. B. gegen einen des 
Nachts auf der That ergriffenen Dieb, und gegen Einen, der 
Ehebruch beging. Als öffentliche Strafe bestand sie meist im 
Trinken des Giftbechers (xtavsiov) oder im Hinabstürzen in einen 
Abgrund. Sie .wurde angewendet gegen Hochverrath oder 
Streben nach der Alleinherrschaft , (xaxa'ÄuoK; xou gegen 

Verrätherei Orcpoöoata) z. B. von Ueberläufern (aoxofioXta), gegen 
Ableugnung der Staatsreligion und Verletzung der Mysterien 
(aoeßeta), und gegen vorsätzlichen Mord. u > 
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s. 28. 


f * + ^ ^ .. . j * , • 

Verfall des Rechtsrvesens . 

• . »* » v . s < * ’ * A .. * ' ' , 

Mit dem allgemeinen .Verfall der Sitten sanken auch die 
Gerichte. Die Begierde , mit welcher man nach den Richter- 
geschäften strebte , rührte theils von der damit verbundenen 
Macht her, die Reichen zu demüthigen, theils von dem pecu- 
niären Vortheil, der seit Perikies’ Zeit mit denselben verbunden 
war,, und der durch Kleon noch erhöht wurde. - Bald artete 
die Gewalt der Menge in eine völlige Rechtsdespotie aus. In 
der Masse von Rechtshändeln, welche durch die Prozesssucht 
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der Athener und dadurch veranlasst Wurden , dass man die 
Streitigkeiten der Bundesgenossen vor das attische Forum zog, 
fand der Eigennutz und die Gewinnsucht reichliche Nahrung, 
und Sykophantie, Chikanen und Rerhtskniffe den weitesten 
Spielraum. Reiche verurtheilte man wegen der Geldbussen, 
die der Staatskasse zufallen, und dadurch den Vortheil des 
Einzelnen bezwecken sollten. Die Richter wurden bestechlich. 
Die Sykophanten klagten theils an, um Geld von den Reichen 
zu erpressen, theils um dem Volke die ergiebigen Richter- 
geschäfte zu verschaffen; sie benutzten des Volkes Leichtsinn, 
Eigennutz und Empfänglichkeit für Verläumdung. Als bemer- 
kenswerthe Prozesse , welche den schlechten Zustand der 
Rechtspflege zeigen, können der Hermokopidenprozess und die 
Verurtheilung der Feldherren angeführt werden, welche nach 
der Schlacht bei den arginusischen Inseln angeklagt wurden. 

Mt. 

t. 

Religionswesen. 
r ’ §.29. 

iü : . 

r - . Göller., Tempel. 

" Athens Hauptgottheit war Athene, die Schutzgöttinn der 
Stadt (’Aftijvä itoXiac, rj fteos), die ihren Tempel auf der Akro- 
polis hatte, mit Kapellen des Erechtheus und der Pandrosus. 
Die Athene Skiras hatte einen Tempel beim Phaleron (Skiro- 
phorien). Auch verehrte man den Zeus (itoXieus, ipx sToc u. s. w.) j 
die Demeter und Persephone ( to> ösco, vj jxijrrjp xal ij xöpij); 
den Apollon, als ionischen Stammgott (itocTpuJoc), zu dessen 
delischem Heiligthume man Theorien sandte; ferner die Artemis 
(Brauronia, Munychia, Agrotera); den Dionysos, Hephästos, 
die Aphrodite, Hestia, den Hermes, Poseidon (Erichthonius), 
die Nemesis, die Eumeniden (osjxval fteat) und andere. Unter 
den Nationalheroen werden genannt: Erechtheus, Triptolemus, 
Kekrops mit seinen Töchtern, Theseus, und als spätere Heroen: 
Kodrus, Harmodius und Aristogiton. Der religiöse Cultus hatte 
seine eignen Einkünfte von den, zu den Tempeln gehörenden 
Ländereien, sowie gewisse Prozente von Strafgeldern. Vieles 
von den Ausgaben wurde ohne Kosten für den Staat (siehe 
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die Leiturgien) bestritten. Tempel (vaoi, tepa) hatte man viele 
und prächtige. Sie waren gewöhnlich mit einem Säulengang 
umgeben, und standen auf einem, durch ein §pxo; v. tteptßoXo« 
abgesonderten Platze, in welchem sich der Altar (ß&poc) befand. 
Im Innern des Tempels (arjxös) war die Bildsäule (ayaXpa) des 
Gottes, und das Allerheiligste (aöuxov, peyapov, avaxxopov). Die 
Tempel wurden häufig mit Tempelgeschenken (ävatf^para) ge- 
schmückt. Viele derselben (z. B. der Theseustempel ) waren 
zugleich Zufluchtsstätten fiir diejenigen, welche sich vergangen 
hatten (äauXa). 

§. 30. 

Feste. Panathenäen und Dionysien. _ 

Athen feierte eine grosse Menge Feste ; die wichtigsten 
unter diesen waren die Panathenäen, die Dionysien, die Thesmo- 
phorien und die Eleusinien. 

1) Die Panathenäen (xa Ilavafhjvaia) , der Athene zu Ehren 
und zur Erinnerung an die Vereinigung des Volkes in ein Gan- 
zes, waren zwei Feste, ptxpa und psya'Xa. Die ersteren wurden 
jedes Jahr, die letzteren alle 5 Jahre ( nsvxsnjpi'c ) im Monat 
Hekatombäon gehalten. Die Iluuptscenen dieses Festes bildeten: 
ein grosser Festaufzug (rcopTrij) nach der Akropolis, um der 
Athene einen prächtig gestickten Peplos zu überbringen. Bei 
dieser Prozession, an der Alle Theil nahmen, leisteten die 
Metöken Dienste als oxiaöijtpopot, ßdpiatpopoi und axacpr^öpot. 
Ferner: Wettkämpfe, zuerst (wahrscheinlich seit dem J. 566) 
gymnische, späterhin auch musische (kykiischer Chor), endlich 
grosse Opfer. Der Siegespreis war ein Krug mit Oel vom 
heiligen Oelbaum auf der Akropolis. Am Abend fand ein 
Fackellauf (XajmiSTjtpopia, XaproxÖTjSpopt'a) Statt. 

2) Die Dionysien (xa Aiovuota) waren vier Feste zu Ehren 
des Dionysos : a) die kleinen oder ländlichen Dionysien im Monat 
Poseideon *) (xa jnxpa Afovuata , xa xax’ aypoü;) eintägig; ß) die 
Lenäen (xa Arpata) im Monat Gamelion, eintägig; y) die Anthe- 
sterien (xa’Av&eax^pta) im Monat Anthesterion , dreitägig; 5) die 
grossen Dionysien oder die Stadtdionysien (xa psya'Xa, xa h 
aaxei) im Monat Elaphebolion, viertägig. Scenische Vorstellungen 

*) Ueber die attischen Monate siehe das Privatleben §. 7. 

7* 
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wurden an den grossen und kleinen Dionysien, sowie an den 
Lenäen, gegeben. Siehe S. 112 Anm. Bei den Lenäen hatte 
der Archon Basileus die Aufsicht, und seine Gemahlinn (ßaat- 
foaaa) verrichtete gewisse Opfer. Die grossen Dionysien wurden 
vom Archon geleitet. 

S. 31. ' 

Fortsetzung. Thesmophorien , Eleusinien und. andere geringere 

Feste. 

3) Die Thesmophorien (ra öeapc^opia) wurden zu Ehren 
der Demeter, der fruchtbringenden Göttinn, im Monat Pyane- 
psion, wahrscheinlich 5 Tage hindurch, gefeiert, und bestanden 
hauptsächlich in einer Prozession der verheirateten Frauen 
nach dem Tempel der Demeter Thesmophoros in Halimus, und 
der Rückkehr derselben nach Athen. 

4) Die Eleusinien (ra ’EXsuaivia) gleichfalls zu Ehren der 
Demeter und ihrer Tochter (xöpTj). Auch diese waren grosse 
und kleine. Die kleinen dienten als Vorbereitung für die Auf- 
genommenen (pocnat, pueiaöat) und wurden alljährlich im Monat 
Anthesterion in Agrä am Ilissus gehalten. Die grossen scheinen 

.auch alljährlich im Monat Boedromion 9 Tage hindurch mit 
Reinigungen, Opfern, Prozessionen nach Eleusis ("Iax^o;, laxxa- 
Cstv), als Vorbereitungen zur heiligen Schau (aüro<j/(a, litöirtai), 
begangen worden zu seyn. Die Einweihung stand allen Hel- 
lenen offen. Die Priester (iepotpavtat) wurden aus den Eumol- 
piden genommen, die auch eine gewisse Jurisdiction in Reli- 
gionssachen hatten. 

Ausser diesen Festen gab es noch eine grosse Menge anderer, 
als: die Thargelien (Qap-pjXta), die Promethien (üpopiQÜeta), die 
Hephästien ('Hcpatoxeia) , die Delien (A^Xwc), zu welchen man 
Theorien schickte, und mehrere andere. 

" . 1 S. 32. 

Priester und Cultusbeamte. 

Von den Priesterwürden waren einige Allen zugänglich, 
deren Väter und Grossvätec Bürger gewesen waren, andere 
nur gewissen bestimmten Priesterfamilien, wie den Eumolpiden 
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und Keryken zum Dienst der eleusiniscfaen Demeter, und den 
Eteobutaden zum Dienst der Athene Polias. Alle Priester 
mussten von echter Geburt, ohne Leibesfehler und von einem 
tadelfreien Lebenswandel seyn, und wurden daher einer Doki- 
masie unterworfen. Die Wahl geschah meistens durch das 
Loos, bisweilen unter einer geringeren Anzahl vorher bestimm- 
ter Candidaten, z. B. den Mitgliedern eines gewissen Geschlechts. 
Die Dauer ihres Amtes war verschieden. Das Geschäft der 
Priester bestand darin, die verschiedenen, durch den Gebrauch 
vorgeschriebenen, oder auf Befehl des Orakels oder des Volkes 
bestimmten Opfer zu verrichten, die Ordnung und das Interesse 
des Tempels bei Privatopfern zu wahren, die Einkünfte des 
Tempels einzufordern und aufzubewahren, worüber sie den 
Logisten und Euthynen Rechnung ablegen mussten. Die Prie- 
ster selbst erhielten ihren Antheil von den Tempeleinnahmen, 
besonders von Opfern, scheinen aber übrigens alle bürgerlichen 
Pflichten mit den übrigen Bürgern getheilt zu haben. Manche 
religiöse Verrichtungen wurden von Magistraten besorgt, z.B. vom 
Basileus bei den eleusinischen und lenäischen Festen, vom Archon 
bei den Dionysien und Thargelien, und so weiter. Von den 
andern Beamten , welche bei dem , was zum öffentlichen Cultus 
gehörte, beschäftigt waren, werden hier die verschiedenen Epi- 
meleten genannt, z. B. die impeXijral ttüv puanrjpuuv , twv Atovu- 
otojy, die Tajuat xtüv Uptüv ypijpaxwv, die drei i$7]-pjTai, welche 
Rechtsgutachten über das priesterliche Recht gaben, und Wun- 
derzeichen und öiooTjptat deuteten , mehrere Arten von teporcoiot, 
die bei den Opfern zu thun hatten, die ßocüvai, welche, vom 
Volke gewählt, die Anschaffung von Opferthieren besorgten, 
die 10 Kampfrichter (adXod&rai) für die gymnischen und musi- 
schen Wettkämpfe bei den Panathenäen, und andere. 

8. 33. 

Verfall der Religion. 

Ungeachtet der Staat über die Staatsreligion wachte, und Unr 
glauben und Verletzung der Heiligkeit derselben streng strafte, und 
ungeachtet der öffentliche Cultus beim Zunehmen des Reichthums 
und der Prunkhebe beständig durch die trefflichsten Kunstwerke 
verherrlicht und verschönert wurde, so wurde dennoch allmähhg 
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der Glaube an die traditionelle Götterwelt in den Schulen der 
Philosophen untergraben, und seitdem verbreitete sich nach und 
nach eine, mit Aberglauben verbundene Freigeisterei, wodurch 
der prächtige Cultus zuletzt seinen eigentlichen Inhalt verlor und 
zu einer leeren Form wurde, welche man hauptsächlich wegen ihrer 
äusseren Schönheit und ihres Glanzes beibehielt ; der religiöse 
Cultus sank herab zu einem bloss ästhetischen Genüsse oder 
zu einer Zerstreuung durch den Anblick von Kunstwerken, 
Chören und Dramen, oder wohl gar zu einem Mittel, die Noth 
oder sinnliche Lust des Pöbels durch die ausserordentlich grossen 
und reichen Opfer zu befriedigen. 


V. 

Kriegswesen. 

S. 34. 

Kriegsdienst. 

Nach Solons Gesetzen thaten nur die drei ersten Klassen 
Kriegsdienste , und zwar die Reichsten zu Pferde und die 
Uebrigen als Schwerbewaffnete (oitXTtai)* Diese Klassen wurden 
zum regelmässigen Kriegsdienste (ix xaraXoyou) ausgehoben. Die 
Theten dienten eigentlich nur als Leichtbewaffnete, Matrosen 
oder Seesoldaten (ImßaxaO- Gleiche Dienste thaten in der Regel 
auch die Metöken. Sclaven nahm man nur im äussersten Noth- 
falle. In den späteren Zeiten finden wir jedoch öfters Theten 
und Metöken unter den Hopliten. Die Bürger dienten vom 
18ten bis zum 20sten Jahre als nsptnoXoi innerhalb des attischen 
Gebietes. Die regelmässige Dienstzeit war vom 20sten bis zum 
60sten Jahre, jedoch so, dass jedesmal nach den Umständen 
bis zu einem gewissen Alter ausgehoben wurde. Nach der Aus- 
hebung, bei welcher die Eintheilung in Phylen zum Grunde lag, 
wurden die Soldaten in ihr e und Xö^oi vertheilt. Seit 

Perikies’ Zeit war Sold eingeführt. Dieser war zu verschie- 
denen Zeiten verschieden , für die gemeinen Soldaten eigentlich 
2 Obolen täglich, und ebenso viel für Verpflegung, soweit 
diese nicht in natura gegeben wurde, öfters aber viyl mehr; 
die Offiziere bekamen das Doppelte, die Reiter dreimal soviel 
als die Hopliten, der Feldherr das Vierfache. In der Regel 
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musste der Soldat selbst für seine Verpflegung sorgen, auch 
führte man die Kriege in früheren Zeiten gemeiniglich nur hi 
den Sommermonaten. Bei grösseren Kriegsunternehmungen und 
Expeditionen (z. B. über Meer) sorgte der Staat für alle Arten 
von Vorrath, aber so oft cs möglich war, bekamen die Soldaten 
Geld und mussten selbst kaufen, wo sich ein Markt fluid (ayopav 
itap^etv). 

§. 35. 

Fussvolk. Reiterei. 

• t ; 

Das Fussvolk bestand aus Schwerbewaffneten oder Hopliten, 
zu deren TtavouXt'a ein Helm, Panzer, grosser Schild (onXov), 
Lanze und Schwerdt gehörte, und Leichtbewaffneten ( 
ppvot); zwischen diesen beiden Waffengattungen standen die, 
von Iphikrates organisirten Peltasten (neXraarat ) mit Wurfspiess 
und leichtem Schilde (itlX'n)). Seit Themistokles’ Zeit unterhielt 
man ein stehendes Reitercorps von 300, späterhin 600, dann 
1000, und mit Einschluss der Hippotoxoten von 1200 Mann, 
die sowohl eine xardoraoic zur Anschaffung ihres Pferdes, als 
Sold zur Unterhaltung desselben bekamen. Während des pelo- 
ponnesischcn Krieges bediente man sich mancher leichtbewaff- 
neten Miethtruppen von Waffenarten, die man unter den Bür- 
gern nicht hatte (als: Peltasten von Thrakien, Bogenschützen 
von Kreta). Späterhin wurden hier, wie anderwärts, Mieth- 
truppen ganz gewöhnlich. 

§. 36. 

1 ) 

Offiziere. Strategen. 

Die wichtigsten Offiziere waren die Strategen (oxpaTTj-fot ), 
deren seit Klisthenes’ Zeit jährlich 10 durch Abstimmung des 
Volkes unter der speciellen Bedingung gewählt wurden, dass 
sie in gesetzlicher Ehe leben und Grundeigenthum im Lande 
besitzen mussten. In älteren Zeilen zogen diese alle in den 
Krieg und wechselten jeden Tag mit dem Oberbefehl. In den 
späteren Zeiten, als die Strategen sich mehr von ihrer ursprüng- 
lichen Bestimmung entfernten, schickte man selten mehr als 2 
oder 3 mit, so dass entweder Einer den Oberbefehl hatte, oder 
dieser unter alle gleich getheilt war, oder dass jeder an seinem 
Orte anfuhrte. Nicht selten Anden wir indessen die Heere auch 
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von solchen Anführern befehligt, die keine Strategen waren. 
Ausser der eigentlichen Anführung im Kriege hatten die Stra- 
tegen aber noch andere wichtige Verrichtungen. Sie besorgten 
die Ausrüstung der Flotte und die ganze Aushebung zum Kriegs- 
dienste; sie hatten die Aufsicht über alle Besteuerung und alle 
bürgerlichen Leistungen, welche die Kriegführung betrafen, und 
in diesen Beziehungen ebenwohl auch die Jurisdiction über 
Militär -Vergehungen, als: äarpatsca , östXt'a, XetnoraStov *) ; sie 
trugen Sorge für die Sicherheit des Landes, der Meere und 
Grenzen. Zur Fassung von Beschlüssen in Kriegsangelegen- 
heiten konnten sie das Volk zusammenberufen. Ueberhaupt 
gelangte dieser Posten, besonders seit dem Perserkriege, zu 
grossem Ansehen durch die glänzenden Talente derer, welche 
denselben bekleideten, wie Miltiades , Themistokles und Kimon. 

S. 37. 

Fortsetzung. Taxiarchen, Lochagen, Hipparehen, Phylarchen, 

Peripolarchen. 

'Taxiarchen (Tagfapxoi) waren ebenfalls 10, gewählt vom 
Volke durch Cheirotonie. Von diesen befehligte jeder seine 
tafa; auch hatten sie an dem Rathe der Strategen Theil; die 
kleineren Heeresabtheilungen wurden von Lochagen (Xox«T ot ) 
und anderen geringeren Befehlshabern angeführt. Ueber die 
Peripolen waren eigne repiitoXapxoi gesetzt. Die Reiterei wurde 
unter dem Oberbefehl der Strategen von Hipparehen ("mcapxoO, 
deren jährlich 2 gewählt wurden, und von 10 Phylarchen 
(«puXapxoi) befehligt. In Friedenszeiten leiteten sie die Uebungen 
der Reiter, hatten die Anfuhrung bei Festaufzügen, und sorgten 
für die fortwährende Recrutirung der stehenden Reiterei aus 
denjenigen, welche vermöge ihres Census hierzu verpflichtet 
waren. 

$. 38. 

Kriegführung. 

' l 

Während der Perserkriege fing man an, das Kriegswesen 
weiter auszubilden, und den Krieg in grösserem Stile zu führen, 


') Dieses Wort kommt im Gen. mit 8tx*| vor. 
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und wir finden allmählig in den vielen auswärtigen und innern 
Kriegen , dass mancherlei Befestigungswerke gemacht und Ver- 
besserungen eingefuhrt wurden. Belagerungsmaschinen bediente 
sich schon Miltiades vor Paros, doch hob sich die Belagerungs- 
kunst besonders im Perserkriege ( Po tidäa,Mity lene), und erreichte 
späterhin unter Demetrius Poliorketes den höchsten Gipfel. Ver- 
schiedene Arten von Belagerungsmaschinen (jmjx«v«0 und Be- 
lagerungswerken werden erwähnt, als: twpyoi, x e ^ < “ VT ) 

(Schutzdach), xpioc (in Philipps Zeit) aries, xazaniXxai und 
XtöoßoXa, Schiess- oder Wurfmaschinen. Der Staat trug grosse 
Sorge, die Tapferkeit durch allerlei Belohnungen auszuzeichnen ; 
die Verwundeten wurden auf öffentliche Kosten verpflegt, die 
Gefallenen durch Festreden (Xoyot iwraepiot) geehrt, und ihre 
Kinder vom Staate erzogen. Die Feigen wurden dagegen mit 
Atimie bestraft. 

8. 39. 

Die Flotte und deren Mannschaft. 

Die Anlegung einer Flotte war besonders Themistokles’ Ver- 
dienst, auf dessen Vorschlag jährlich 20Trieren gebaut werden 
sollten; ihre Erweiterung verdankt sie dem Kimon und Perikies. 
In der Schlacht bei Salamis bestand dieselbe aus 200, und 
später aus beinah 400 grossen Schiffen. Die Kriegsschiffe (vijsc 
jiaxpat), die beim Manövriren besonders durch Ruder in Be- 
wegung gesetzt wurden, waren meist Dreiruderer (xpi^pstc). 
Ihre Bemannung (nX^ptupot) , ungefähr 200 Mann , bestand theils 
aus Matrosen und Ruderern (yaikai und iperat, mindestens 170 
Ruderer, nämlich 62 in der obersten Reihe und 54 in jeder 
der beiden andern) , theils Mariniere oder Seesoldaten (Imßsctat) 
mit einer eignen Bewaffnung, und ausserdem öfters Bogen- 
schützen. Eine andere Bewandtniss hatte es, wenn die Soldaten- 
schiffe (orpaTiuraSe?, oxXrarjrwyQt) dazu dienten, Soldaten über- 
zusetzen, in welchem Falle sie dann die möglichst geringste 
Anzahl Schiffsvolk hatten. Erst spät (ungefähr seit 330) fing 
man an, sich grösserer Schiffe zu bedienen, als: Tetreren und 
Penteren. Von kleineren Kriegsschiffen hatte man Triakontoren 
(rptaxovtopoi) und Pentekontoren (itevnjxovxopoi) , Schiffe mit 30 
und 50 Rudern. Endlich gab es auch Transportschiffe (oXxa- 
öec), sowie kleinere Jachten und Boote (xlXijxs?, itXoTa). Zu 


Digitized by Googl 



Ruderern nahm man gewöhnlich die ärmsten Bürger und 
Metöken, bisweilen selbst Sclaven. 


S. 40. 

Seeoffiziere. Material der Flotte. Seeschlacht. 

Die Gesetzgebung über das Seewesen stand natürlicherweise 
dem Volke zu, die Leitung desselben im Ganzen hatte der 
Senat. Den Oberbefehl führten die Strategen (das Admirals- 
schiff hiess ij oTpaTTjYlc vau?). Diese hatten auch , gemeinschaft- 
lich mit einer eignen Obrigkeit ( äitooroXeu; ) , die Oberaufsicht 
über die Ausrüstung der Flotte. Die einzelnen Trieren wurden 
von Trierarclien angeführt, die in älteren Zeiten nur das Schiff, 
später aber auch Geräthschaften (stehende und laufende Geräth- 
schaften, axsuij $6Xtva xal xpepaara, wie: Ruder, Steuerruder, 
Masten und Seile, Taue und Anker) vom Staate erhielten. Von 
der Einrichtung der Trierarchie wird unten $. 52 die Rede 
seyn. In den attischen Häfen befanden sich viele vecupta, Werf- 
ten, veutaoocot, Schiffshäuser, und oxeuodijxai , Zeughäuser. Zur 
Aufsicht auf das Material der Flotte hatte man IxipsXrjxal xtuv 
veuipuuv, eine Stelle, zu welcher jährlich einer aus jedem Stamme 
gewählt wurde. Sie führten Verzeichnisse und Rechnungen 
über Alles, was zur Ausrüstung und Betakelung der Flotte 
gehörte, und hatten in den Sachen, die sich auf ihren Geschäfts- 
kreis bezogen, die Gerichtshegemonie. — Im Seetreffen war 
die wichtigste Schiffswaife ein Schiffeschnabel (IpßoXov), womit 
man das feindliche Schiff in den Grund zu bohren (xaraöuetv) 
oder unbrauchbar zu machen suchte. Als Hauptmanöver wer- 
den genannt: &4xXoo;, Durchbrechung der feindlichen Linie, 
und ireptitXoüt, Ueberflügelung derselben. 

n. 

i • . ■ 

Staatshaushalt. 

§. 41. 

Staatsaitsgaben. Cultusausgaben. 

Eine nicht unbedeutende Ausgabe für den Staat erforderte 
der öffentliche Cultus, z. B. die grossen Staatsopfer, Festaufzüge 
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(ko futat), Schauspiele und Spiele an den grossen Festen, z. B. 
an den Panathenäen, Dionysien, Eleusinien, und andere. Zwar 
wurden diese Ausgaben zum Theil durch Privatleistungen oder 
Leiturgien (Choregie und Gyjhnasiarchie ) bestritten, dessen- 
ungeachtet aber waren auch die Kosten des Staates dabei sehr 
beträchtlich. Ebenso war es nicht weniger kostspielig, wenn 
der Staat die heiligen Gesandtschaften (Oewpi'at) rach Delos, 
Delphi und zu den grossen hellenischen Nationalspielen schickte. 
Zu diesen Theorien unterhielt man auch beständig 2 Trieren, 
die delische und paralische, deren Schiffsvolk täglich 4 Obolen 
erhielt. Die Ausgaben für diese Trierarchie übernahm zwar 
der Staat nicht, aber der Trierarch bekam doch wegen der 
grösseren Ausgaben einen Zuschuss aus der Staatskasse. 

g. 42. 

Fortsetzung. Kriegswesen, stehende Truppen und Schiffe. 

Die häufigen Kriege verursachten dem Staate natürlich grosse 
Kosten, ungeachtet die Bürger selbst sich Kleidung und Waffen 
stellten , besonders als seit Perikies’ Zeit die Truppen besoldel 
wurden. Hierzu kam noch, dass die Söhne der im Kriege 
Gefallenen auf öffentliche Kosten unterhalten und erzogen, und 
als Epheben mit der iwcvorcXta versehen wurden. Ein stehendes 
Corps bildeten die Reiter (anfangs 300 Mann, dann 600, später- 
hin 1000 und mit Einschluss der Hippotoxoten 1200), die, wenn 
sie ausgehoben wurden, eine xarao taoic (aes equestre) zur An- 
schaffung eines Pferdes, und oito; (hordearium) zur Unterhaltung 
ihres Pferdes erhielten. Nach dem Antrag des Themistokles 
sollte Athen jährlich zum Kriegsgebrauch 20 Trieren bauen. Ob 
nun gleich diese Zahl nicht immer genau beobachtet wurde, so 
mussten doch jedes Jahr einige gebaut werden, und diese 
Angelegenheit war der Sorge des Senates übertragen. 

g. 43. 

Fortsetzung. Bauwerke. Polizei. Oeffentliche Belohnungen. 

Bedeutende Kosten waren auch mit allen Arten von öffent- 
lichen Bauten verbunden, als: Festungswerke, Schiffswerften, 
Zeughäuser, Mauern (die grossen Stadt- und Hafenmauern), 
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Wasserleitungen, Strassen, Gymnasien, Gerichtshäuser, Thea- 
ter, Tempel, Leschen, allerlei Kunstwerke, sowie mit der 
Unterhaltung und Ausbesserung aller dieser. Ferner können 
als Ausgabeposten genannt werden: die Anschaffung und Unter- 
haltung der öffentlichen Polizeisclaven (xo£oxai) , die nach und 
nach bis zu einer Anzahl von 1200 stiegen, und vom Staate 
besoldet wurden; sodann Staatsbelohnungen *), öffentliche Spei- 
sung im Prytaneum, Geschenke an auswärtige Gesandte u. s. w. 

§. 44 . 

A « \ ■ 

Fortsetzung . Bezahlung gewisser öffentlicher Verrichtungen. 

Manche Geschäfte im Dienste des Staates wurden bezahlt, 
besonders seit Perikles’ Zeit. Dergleichen Ausgaben fiir den Staat 
waren: to ixxXTjotaaxtxov v. ptaOöc ixxX7]otaaxtxös, Bezahlung für 
die Anwesenheit in der Volksversammlung, anfangs 1, späterhin 
3 Obolen; to ßouXeuxtxov, der Rathsherrensold, eine Drachme 
des Tages; xd ötxaaxtxöv, der Richterlohn , ein Triobolus **). Um 
Missbrauch zu verhüten, bestimmten die Gesetze, dass Niemand 
an einem Tage an 2 Orten Bezahlung erhalten sollte. Die 
Magistrate bekamen keinen Sold, aber mehrere Geschäftsbesorger 
wurden bezahlt, wie die öffentlichen Sachwalter (ouvötxot, oov^yo- 
pot), die Aufseher in den Gymnasien (ao)(ppoviaxai'), die Nomo- 
theten, die öffentlichen Aerzte und endlich die ganze Schaar 
von Schreibern , Herolden und andern öffentlichen Dienern. 
Endbch wurden, ausser den Prytanen, auch manche Beamten 
ständig im Prytaneum gespeist (atxrrjotc iv TCpuxavetcp ) oder 
waren äetoixot, und Gesandte erhielten Reisegeld (£<pö&ov, 
rcopeiov ). 


*) Dergleichen bestanden seltener unmittelbar in Geld, sondern gewöhn- 
lich in öffentlicher Speisung , Atelcia oder Befreiung von Leistungen, 
entweder überhaupt oder von gewissen Leiturgien und Abgaben; in . 
einem goldenen Ehrenkranz (z. B. für die Buleuten, von Einzelnen 
zuerst für Perikies), in Bildsäulen (z. B. dem Harmodius und Ari- 
stogiton, späterhin dem Konon, allein weiterhin errichtete man solche 
häufig, wie dem Demetrius Phalercus 360 in einem Jahre). 

**) Vielleicht war diese Bezahlung nur von temporärer Dauer, und der 
eigentliche Richterlohn früher und später 2 Obolen. 
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§.45. 

Fortsetzung . Verschiedene Largitionen (äiavojiai, öiaööaeic). 

Als das grosse steinerne Theater aufgefährt, und die Unter- 
haltung desselben an Oeaxpcovat v. dsaxporctöXat verpachtet war, 
verlangten diese Zahlung für den Eintritt , aber Perikleg machte 
den Antrag, dass an den Schauspieltagen aus der Staatskasse 
der gewöhnliche Eintrittspreis (tö Oeajptxov), 2 Obolen, bezahlt 
werden sollte. Dieses wurde späterhin soweit ausgedehnt, dass 
an allen grossen Festen (lepojjojviat) dem Volke 2 Obolen täglich, 
3 Tage hindurch ausbezahlt wurden, selbst wenn kein Schau- 
spiel Statt fand. Diese Austheilung, die sich in den späteren 
Zeiten keinesweges auf die ärmsten Klassen beschränkte, bestritt 
man aus dem Ueberschuss der öffentlichen Kassen, welcher 
sonst eigentlich in die Kriegskasse fliessen sollte, bis zuletzt 
Demosthenes diesen wieder zu seiner ursprünglichen Bestim- 
mung zurückfiihrte. Die Verwalter dieser Theorika scheinen 
in den späteren Zeiten des Staates, bei der Popularität der 
Sache, grossen Einfluss und einen weit ausgedehnten Wirkungs- 
kreis gehabt zu haben. Eine andere Largition bestand darin, 
dass arme, im Kriege invalid (aSuvaxoi) gewordene Personen, 
eine Unterstützung vom Staate erhielten. Dieses dehnte sich 
später dahin aus, dass alle diejenigen, welche wegen Körper- 
schwäche sich ihren Unterhalt nicht erwerben konnten, täglich 
1 oder 2 Obolen bekamen. Die Vertheilung lag dem Senate 
ob , und diejenigen , welche eine Unterstützung verlangten, 
mussten sich einer Untersuchung desselben unterwerfen. Dass 
Kinder, deren Väter im Kriege gefallen waren, öffentlich unter- 
stützt wurden, ist schon erwähnt; endlich wurde bei Theurung 
auf öffentliche Kosten Getreide aufgekauft, welches entweder 
umsonst oder zu geringen Preisen unter das Volk vertheilt 
wurde. 

§. 46. 

Staatseinnahmen (rcöpot, rcpocoöot). 

Ehe Athens wachsende Macht die Gelder fremder Staaten 
unter seine Verwaltung brachte, und die vermehrten Staats- 
ausgaben regelmässige oder ausserordentliche Leistungen von 
Seiten der mehr vermögenden Bürger veranlassten, waren die 
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Staatseinnahmen nicht bedeutend; späterhin wuchsen sie all- 
mählig und werden von Aristophanes (Vesp. v. 660) auf 2000 
Talente jährlich angeschlagen : eine Angabe , die nicht sehr 
übertrieben erscheint, wenn man bedenkt, dass allein als Tribut 
von den Bundesgenossen über 1200 Talente einkamen. Vor 
dem pe'.oponnesischen Kriege hatte der Staat einen Schatz 
gesammelt, aber dieser Krieg zerrüttete die Finanzen desselben. 
Die Staatseinnahmen waren theils ordentliche, theils ausser- 
ordentliche, herrührend vom Kriegsglück oder von freiwilligen 
oder befohlenen aussergewöhnlichen Zusammenschüssen der 
Bürger. 

§. 47. 

Fortsetzung. Ordentliche Staatseinnahmen vom Grundeigenthum 
des Staates, Metökenabgabe und Zölle. 

Zu den ordentlichen Staatseinnahmen gehörten: 1) die Ein- 
nahmen von dem verschiedenen Grundeigenthum des Staates, 
als: Ackerland; Triften, Waldungen, Salinen, Bergwerke 
(ji4toXXoc, besonders die Silberbergwerke mLaurium), die Staats- 
eigenthum waren, deren Besitzer ausser der Kaufsumme eine 
jährliche Abgabe zahlten; ferner: Häuser, das Theater. Auch 
die Tempel hatten eignen Grundbesitz, dessen Ertrag für den 
Cultus bestimmt war. 2) Steuern und Abgaben von Metöken 
oder Fremden, die eine Kunst oder Handwerk ausübten. Die 
Metökenabgabe (tö fisroixtov) war 12 Drachmen jährlich für 
einen Mann, und 6 für eine Frau ohne Söhne. Auch die Sclaven 
scheinen eine Abgabe bezahlt zu haben. 3) Zollgefalle. Der 
Zoll von Waaren, die zur See aus- oder eingeführt wurden, 
betrug 2 Procent (usvnjxoong) und ausserdem eine geringe Ab- 
gabe für die Benutzung des Hafens und der öffentlichen Maga- 
zine. Der Zoll von der Landeinfuhr ist nicht bekannt. — Die 
3 hier genannten Staatseinnahmen (tIXtj) wurden verpachtet. 
Grössere Pachtungen übernahmen Gesellschaften von Pächtern 
(•cEXtövat), an deren Spitze apx&vai v. xsXiuvapxat standen. Die 
Leitung dieser Verpachtungen hatte der Senat. Durch Bürgen 
((lYY uot > £TT u1 7 cat ) und strenge Gesetze suchte sich der Staat 
gegen Verluste bei dieser Verpachtung zu sichern. Diejenigen, 
welche ihre Verpflichtungen nicht erfüllten, verfielen, gleich 
andern Staatsschuldnern, is Atimie; nach Ablauf der 9ten 


Digitized by Google 



111 


Prytanie wurde die Schuld verdoppelt, welche dann auf ihrem 
Eigenthum haftete; sie konnten ins Gefangniss gesetzt werden ; 
ja das Gesetz war so streng, dass, ausser den Staatsverräthern, 
nur sie eine Ausnahme von dem Gesetze machten, dass kein 
attischer Bürger ins Gefangniss geworfen werden konnte, wenn 
3 andere aus derselben Klasse sich fiir ihn verbürgen wollten. 

§. 4a • 

Fortsetzung. Strafgelder, Zahlungen von Prozessenden und 
Confiscationen. 

Zu diesen Arten von Staatseinkünften, die von den Gerichten 
in die Staatskasse flössen, gehörten vorzüglich die, beim Rechts- 
wesen erwähnten 7tpuTaveia und 7tapaoraaeic , ferner Mulcten 
(tip%ata) , wie die 1000 Drachmen, womit diejenigen bestraft 
W’urden, die nicht den 5ten Theil der Stimmen für sich hatten 
(s. §. 13 a. E.), und viele andere; endlich Confiscationen. Als 
Athen späterhin auch das Forum für die Prozesse der Bundes- 
genossenstaaten wurde, stiegen diese Arten von Staatseinkünften 
bedeutend. 

' §. 49. . .. . . 

I Fortsetzung. Tribut der Bundesgenossen. 

Eine später sich öffnende Quelle von Einkünften, aber die 
ergiebigste von allen, war der Tribut der Bundesgenossen («pdpoi, 
teXij tcüv ndXetov), welchen die Athener, besonders seit dem 
Jahre 460, als das Aerarium nach Athen geflüchtet wurde, für 
ihr Eigenthum betrachteten. Von Aristides war derselbe auf 
460 Talente jährlich bestimmt , in Perikies’ Zeit betrug er 
ungefähr 600, späterhin in Alkibiades’ Zeit mehr als 2000. 
Während des peloponnesischen Krieges änderte sich die Form 
desselben von einer directen Abgabe zu einem Hafenzoll ab, den 
die Athener in den Bundesgenossenstaaten erhoben, und der 
5 Procent vom Werthe ein - und ausgeführter Waaren betrug. 
Diese ganze Staatseinnahme ging am Ende des peloponnesischen 
Krieges verloren, wurde aber zum Theil späterhin wieder gewon- 
nen. Anfangs hatten die 10, jährlich gewählten, Hellenotamien 
diese Gelder in Verwahrung, und die Bestimmung derselben 
war ursprünglich nur, zum Kriege gegen die Barbaren verwendet 
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za werden; späterhin aber benutzte sie Athen nach Belieben. 
Nach der Anarchie (404) finden wir an der Stelle der Helleno- 
tamien die SntjieXijTat x&v öetnpixtüv, deren populäres Amt einen so 
ausgedehnten Wirkungskreis gewann , dass sie beinahe die 
ganze Verwaltung des Geldwesens unter sich hatten. 

S. 50. 

Fortsetzung. Ordentliche Leistungen der Bürger (XsitoupYt'ai 

iyxuxXioi). 

Der Druck der attischen Demokratie äusserte sich unter 
andern darin , dass die Menge viele öffentliche Lasten von sich 
ab auf einzelne vermögendere Männer wälzte. Diese Leistungen 
oder Leiturgien, welche darin bestanden, dass gewisse öffent- 
liche Bedürfnisse, entweder ganz oder doch grossen Theils, von 
Privaten, ohne Ausgabe für die Staatskasse, besorgt wurden, 
waren entweder ordentliche jährliche (S'pcuxXtot), oder ausser- 
ordentliche, die in Kriegszeiten vorkamen. Die ordentlichen, 
welche sämmtlich den religiösen Cultus betrafen, und in jeder 
Phyle nach einer bestimmten Folge umgingen, lasteten auf jedem, 
mindestens 3 Talente starken Vermögen. Zu denselben gehörte: 

1) XopTjYi'a d. i. die Sorge dafür, den prächtigen Chor bei öffent- 
lichen Schauspielen und Festen aufzubringen, ihn üben und 
unterrichten zu lassen, sowie mit allem Nöthigen auszurüsten 
( X°P T ]T £IV avipaot v. aväptxotc yopciic, auXr^aic , TpaytuSritc) *). 

2) rupvaatapxia , die in der Besorgung der Bedürfnisse zu 
gewissen Festen oder heiligen Spielen bestanden zu haben 
scheint. Namentlich scheint dazu die Lampadarchie oder Be- 
sorgung des Wettlaufs mit Fackeln bei gewissen Festen gehört 
zu haben. Die Kampfbelohnungen , meist Dreifusse, wurden 
jn die Tempel der Götter gesetzt, wo sie der ganzen Phyle 

ii '■ 


*) Scenische Vorstellungen wurden in der Stadt gegeben an den städti- 
i sehen Dionysien und an den Lenäen; ausserhalb der Stadt an den 
ländlichen Dionysien. Die Dichter suchten um die Erlaubniss zur 
Aufführung ihrer Stücke (yopov aktiv) bei dem Magistrate nach, und 
wenn diese bewilligt war, wurden sie durch das Loos unter die 
Choregen getheilt, welche die Stücke derselben mit einem Chor 
versehen mussten. 
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zur Ehre gereichten. 3) ’Apxtb&opta , die von demjenigen 
geleistet wurde, welcher an der Spitze, der heiligen Gesandt- 
schaften stand , die zu den grossen Nationalspielen, nach Delos 
und andern Orten geschickt wurden. Einen Theil der, durch 
solche Legationen veranlassten Kosten trog jedoch ' der Stakt; 
4) 'Eoraxatc oder die Bewirthung der Mitglieder einer Phyle 
(«poXerora iaitva).' !>■ " •' ni'> •>'>••{. * , *mi* , I* 

i, . >• ii". , \ \ i. " ii-.il •> i.vg’ih r, •>‘h 
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Fortsetzung. Ausserordentliche StaatsemJciinfte. 


Ausserordentliche Einkünfte erhielt man durch den Verltattf 
der Kriegsbeute oder durch Contributionen , die überwundene^ 
Feinden aufgelegt wurden. Wenn die Umstände es verlangten, 
förderte man bisweilen die Volksversammlung auf zu freiwilligen 
Beiträgen (irctödosic) von Bürgern und Mctöken; ferner schrieb 
man ausserordentliche Vermögenssteuern (elc<popat, irihütü) aus, 
welche Alle ohne Ausnahme, nur die Theten nicht } ln vkr 1 
schiedenem Verbältniss nach ihrem Vermögen zahlen mussten, 
jedoch wahrscheinlich so, dass, mit Ausnahme der Pöntakosio- 
medimnen, nur ein Theil des Vermögens besteuert Wurde, oder 
dass der Census (tfprjfi«) nur einen aliquoten Theil' 'des Ver- 
mögens (odoia) ausmachte. Seit dem Jahre 378 wurde eine 
neue Verfahrungsweise hierbei eingeführt * bei welcher ebert- 
fhlls verhältnissmässig nur ein Theil des Vermögens steuerbar 
war. Man theilte nämlich die 120 reichsten Männer in jeder 
Phyle in 2 ouppopfau 1 Aus jeder Symmorie wurden dann wieder 
die 15 reichsten genommen, welche die ausserordentliche Be- 
steuerung veranstalteten , und nöthigenfalls Vorschuss leisteten 
(«posiciplpetv). Wenn Jemand sich in seinem Ansatz in Vergleich 
zu einem Andern ungerecht behandelt glaubte, konnte er einen 
Umtausch des Vermögens ( ävttöocacj verlangen, sofern der 
Andere die ihm obliegende Leiturgie nicht übernehmen wollte. 
Doch wurden Besitzungen in den Kleruchien und Bergwerken 
‘hierbei nicht rnitge rechnet. In Fiitanznoth haben wir Bei- 
spiele , dass man zu einem Staatsanleihen vom heiligen Schatze 
oder von Bürgern, Mctöken oder den Bürgern anderer Staaten 
seine Zuflucht nahm. ’ • *• < 
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• - ’• ' • 8. 52. 

Fortsetzung. Ausserordentliche Leiturgien. Die Trierarchie. 

Die grösste ausserordentliche Leistung war die Trierarchie 
oder die Ausrüstung von Trieren zum Kriege. In den älteren 
Zeiten hatte man 48, und nach Klisthenes 50 Naukrarien , von 
denen jede ein Schiff und 2 Reiter stellte. Späterhin wählten 
die Strategen Trierarchefi aus den reicheren Bürgern aus, so 
viele als nöthig waren, welche ihre Schiffe selbst anfuhrten, 
oft aber auch die Anführung Andern übertrugen. Bis gegen 
das Ende des peloponnesischen Krieges stellte der Staat Schiff 
und Mast, sowie Sold und Verpflegung für die Mannschaft. 
Der Trierarch stellte die übrigen Geräthschaften -und hielt das 
Schiff in brauchbarem Stande. Späterhin fiuden wir, dass der 
Staat auch die Geräthschaften lieferte. Behauptete ein Trierarch, 
dass das Schiff im Sturme ohne seine Schuld beschädigt worden 
oder zu Grunde gegangen wäre, so entstand eine Diadikasie, 
ob der Staat den Verlust tragen, oder der Trierarch selbst 
denselben ersetzen sollte. Statt eines Trierarchen zur Aus- 
rüstung jedes Schiffes wurden späterhin öfters die Kosten unter 
2 get heilt, und man erlaubte sich nicht selten, die Trierarchie 
zu veraccordiren. Späterhin wurde seit dem J. 357 die Sym- 
morieneinrichtung auch auf die Trierarchie ausgedehnt, so dass 
die Schiffe an die Symmorien vertheilt wurden, und bald Mehrere, 
bald Wenigere sich ?ur Stellung eines Schiffes vereinigten 
(ouvreXetc). Indess ging diese Vertheilung nicht ab ohne Un- 
gleichheiten von Seiten der 300 Reichsten, welches Veranlas- 
sung gab, dass die Vertheilung späterhin besser geordnet 
wurde, nach einem Gesetze des Demosthenes, dem zufolge von 
einem Vermögen von 10 Talenten eineTriere ausgerüstet wurde, 
und derjenige, welcher ein grösseres Vermögen besass, ver- 
hältnissmässig mehrere (bis zu 3) ausrüsten musste; der, 
welcher weniger hatte, Bich mit Andern vereinigte. Die Trierar- 
chie dauerte ein Jahr, und nach Ablauf des Jahres musste vor 
den Logisten Rechnung abgelegt werden. Indessen kommen 
auch hier freiwillige Beiträge oder Epidosen vor, indem man 
Trierarchien freiwillig übernahm, eigne Geräthschaften stellte, 
oder Trieren dem Staate schenkte. 
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§. 53. 

• • # 

Gemeinsame Bestimmungen für ordentliche und ausserordentliche 

Leiturgien. 

Befreiung von Leiturgien war selten, kam aber rechtlich zu 
den Archonten, elternlosen Kindern, die unter Vormundschaft 
standen, und Epikleren, die nicht verheirathet waren. Uebrigens 
brauchte Niemand 2 Leiturgien in einem Jahre, oder dieselbe 
2 Jahre hinter v einander zu übernehmen. Auch die Metökeri 
waren zu diesen Leistungen verbunden, welche oft eine Wahre 
Plage > für die dazu Verpflichteten waren, wenn sie auch manch- 
mal den Eitelen und Ehrgeizigen 
gaben, ihre Lust zu befriedigen. 


eine erwünschte Gelegenheit 


§. 54. 

Verwaltung der Finanzen. Verschiedene Beamten für die Ein- 
nahme , Verwahrung und Auszahlung der Staatsgelder. 


Dass der Rath die oberste Leitung und Hauptcontrolle der 
Finanzen hatte, ist im Vorhergehenden bemerkt worden. Das 
Einzelne wurde von mehreren Beamten besorgt. So waren 
zur Einnahme der öffentlichen Einkünfte bestellt: die -rcpaxxopec 
(ihre Anzahl ist unbekannt) zur Beitreibung der Strafgelder; 
10 tuoXtqxcu zum Verkauf confiscirter Güter und zur Verpachtung 
der Staatseinnahmen; 10 äitoöexxot, eingesetzt von Klisthenes 
statt der alten Kolakreten (xtoXaxpsxat) *), welche die für die 
Staatskasse einkommenden Gelder in Empfang nahmen, Proto- 
kolle und Verzeichnisse darüber führten, und Jurisdiction in 
Streitigkeiten hatten, die in ihr Fach einschlugen. Die ein- 
gekommenen Gelder wurden in den Staatsschatz im Parthenon 
auf der Akropolis abgeb'efert, wo sie unter der Verwahrung 
der 10 xaptai xijc Osoti standen, welche auch die Aufsicht über 
die heib’gen Schätze des Tempels hatten. Die Auszahlung be- 
sorgte später ein xaju'ac xrjc ötoixigoeax; y. x<üv xotvaiv npoc oöa>v, 
gewählt durch Abstimmung auf 4 Jahre. ' Dieser hatte die, 
zu den laufenden Staatsausgaben bestimmten Gelder oder die 




*) Die späteren Kolakreten scheinen nur die öffentliche Speisung besorgt 
und den Richterlohn ausgetheilt zu haben. 

8 * 
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Verwaltungskasse unter Händen, und zahlte nach Anweisung 
die bestimmten Summen an alle Magistrate und andere Com- 
missare aus, sowie auch Alles, was sonst aussergewöhnlich 
auf Befehl des Volkes ausgezahlt werden sollte, und führte 
Rechnung über Einnahme und Ausgabe der Kasse, wozu ihm 
ein (Kontrolleur («vciypa<pe&c ttjc ätoix-qaecuc) beigeordnet war. 
Ebenderselbe tapfa? hatte die finanzielle Aufsicht auf alle Er* 
hebungsdiener und auf öffentliche Bauwerke, wofür übrigens 
besondere oiouotot, teixoroHOt, Tpnjpoicotoi, &mpeXijTal t<öv vecuptwv 
u. s. w. bestellt waren. Ausser dem öffentlichen Schatze gab 
es viele Separatfonds zum Gebrauch für den öffentlichen Cultus 
oder Tempelschätze , die, neben dem Grundeigenthum der Tem- 
pel , ausserordentliche Gefälle durch gewisse Prozente von Con- 
fiscationen und Strafgeldern hatten. Diese waren seit dem 
J. 420 sämmtlich in der Akropolis unter Verwahrung der 10 
tajitai tu>v öeäiv, die durch das Loos aus den Pentakosiomedimnen 
genommen wurden *). 

S. 55. 

Münze (vdpiopa). 

Die Menge edler Metalle war anfangs nur gering, nahm 
aber immer zu, und in demselben Grade stiegen auch die Preise. 
Die attischen Silbermünzen wurden allmählig leichter geprägt, 
waren aber gediegener als die der meisten andern Staaten, und 
wurden wegen ihres ausgeprägten Gehalts bis zu den späteren 
Zeiten vorzüglich geschätzt im Handel und Wandel der helle- 
nischen Staaten. Von Silbermünzen sind die gewöhnlichsten : 
die Drachme (Spaxpj), der hundertste Theil einer Mine (pä) 
oder eines attischen Pfundes, und die Tetradrachme (xstpa- 
öpaxpov) , welche auch aranjp hiess ; seltener ist die Didrachme 
(dt'Spaypov). 60 Minen machten ein Talent (toXocvtov) aus. Talent 
und Mine sind indess nur Rechnungsmünzen. Eine Drachme 
hatte 6 Obolen (oßoXot) oder 2 Triobolen (xpuaßoXa), ein Obol 
2 Hemiobolen (ijjuoßoXia). Kupfermünzen waren die Chalkoi 
(XoXxoT), von welchen 8 auf einen Obol gingen; die Xeitxa, von 

» 

■ i *) Von den Hellenojtainien und den später so mächtigen Verwaltern 
der Theorika siehe oben §. 49. 
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denen 7 einen Chalkus ausmachten, und Dichalkon (di'xaXxov) 
oder der 4te Theil eines Obols *). Goldmünzen waren die Sta- 
teren, oxot^pe? (xpoaoT), an Gewicht 2, aber an Werth 20 
Drachmen **). Gleiches Gewicht und Werth hatte der Darike 
(dapstxöc), welcher häufig im Handel der Hellenen vorkam. Auch 
hatte man Tjfu'xpoooi von 10 Drachmen Werth. Nicht bloss der 
Staat, sondern auch die einzelnen Demen hatten das Recht, 
Münzen zu prägen ***). 

,•;< : ■ ; > >’ ' :*r bull 


Da« bürgerliche and Privatleben. 

g. l. 

Allgemeine Bemerkungen .' 

In allen Verhältnissen des Privatlebens finden wir eine grosse 
Verschiedenheit zwischen dem spartanischen und attischen Staate. 
In jenem war das Privatleben fast ganz aufgehoben und Alles 
an unveränderliche, vom Staate sanctionirte Gewohnheiten ge- 
bunden. Athen war die Heimath der Freiheit, und mit Aus- 
nahme der, zur Existenz des Staates nothwendigen Bürger- 
pflichten, deren Form jedoch auch nicht unabänderlich, sondern 
für Modificationen und fortschreitende Entwicklung zugänglich 
war, überliess man das übrige Leben der Freiheit jedes Ein- 
zelnen, wodurch alle individuellen Anlagen nach allen Seiten 
hin verfolgt und ungehindert entwickelt werden konnten. 


*) Diese Münze wurde auch von Silber geprägt. . 

**) Das Verhältniss des Goldes zum Silber war also wie 1 : 10. Später 
bin stieg dasselbe allmäklig bis zu 1:15. , 

*“) Häufig wird der äginetischc Gewicht- und Münzfuss erwähnt, der 
sich zum soloniscb - attischen , wie 6 : 3 verhielt Das äginetische 
Talent hatte 10000 attische Drachmen. Ebenso kommt oft das 
euböische Talent vor, welches dasselbe, wie das ältere oder vor- 
solonisch - attische gewesen zu seyn scheint; späterhin bloss als 
Handelsgcwicht gebraucht, das sich zum solonischen verhielt, wie 
3& : 18. 
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2 . 

Bürgerliche. Gewerbe. 

Zu den wichtigsten Erwerbsquellen gehörten: Ackerbau, 
Viehzucht und Handel. Der Erdboden zeichnete sich nicht 
durch Fruchtbarkeit aus, wurde aber fleissig bearbeitet. Zu 
den wichtigsten Produkten gehören: Oliven, Feigen und Wein 
von geringerer Güte; aus dem Mineralreiche: Marmor, Silber 
und Blei. Die gebirgigen Gegenden boten Gelegenheit zur 
Viehzucht, die Küstenstriche zum Fischfang. Getreide brachte 
das Land nicht hinreichend hervor, und es musste daher eine 
beträchtliche Menge jährlich eingeführt werden aus Pontus, 
Aegypten, Syrien, Sicilien und Libyen. Namentlich musste 
Athen durch mehrere Gesetze für hinreichenden Vorrath sorgen ; 
ferner führte man ein: Holz, verschiedene Schiffsmaterialien, 
Eisen und Kupfer aus Pontus , Makedonien , Thrakien und 
mehreren Inseln, edlere Weinsorten von den Inseln u. s. w. 
Die Ausfuhr bestand besonders in fabricirten Waaren, als: 
Waffen und andere Metallwaaren, allerlei feine Lampen, Geräthe 
und Vasen, Kleider und gewebte Waaren. Auch Oel wurde 
ausgeführt, 

i • ■ i ■■ 

S. 3., ' 

Fortsetzung. 

Der Handel wurde durch grosse und prächtige Hafenanlagen, 
die vorzügliche Güte der Geldmünzen, und die umsichtigen 
Handelsgesetze und Handelspolizei befördert. Die Ausfuhr war 
nicht unbedingt erlaubt. Getreide und mehrere andere Waaren 
durften gar nicht, Waffen nicht in feindliche Länder ausgeführt 
werden. Kriege veranlassten häufig Handelssperre oder Ver- 
bote gegen Ein- oder Ausfuhr, und durch Handelszwang musste 
man sioh die Zufuhr gewisser Bedürfnisse, besonders an Ge- 
treide, verschaffen. So war z, B. das Aufkäufen beschränkt, 
und die Kornhändler standen unter strenger Aufsicht der Sito- 
phylakes. Handwerker und Kleinhändler (xamjXot) waren in 
älteren Zeiten nicht sehr geachtet, und dergleichen Gewerbe 
wurden auch später nicht von den edleren Familien getrieben, 
ungeachtet sogar ein Handwerker, wie Kleon oder Hyperbolus, bei 
der demokratischen Verfassung sich im Staate emporschwingen 
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konnte. Solon, und späterhin Themistokles und Perikies, begön 
stigten vorzüglich den Gewerbfleiss. Sowohl Bürger als Metöken 
hatten Gewerbsfreiheit. 

* • r *■*>•!,• »: > 

8. 4. !/ \ 

Maass und Gewicht. 

Maass - und Gewichtbestimmungen scheinen ursprünglich 
von den Babyloniern und Aegyptern. durch Phönikier zu den 
Hellenen gekommen zu seyn. Folgende waren die wichtigsten 
von den in Attika üblichen: 

... , ’ •• 

Der olympische Fuss (tcoüc) enthielt 136,66 Pariser Linien. 
Er wurde getheilt in 4 itaXatOTOu (Spannen) oder 16 <5a'xTuXoi 
(Zoll). 12 Daktylen machten eine om&ap^. Eine uijx u C (Elle) 
fasste 1% Fuss oder 6 Palästen und 24 Daktylen, ein icufdtv 
dagegen 5 Palästen oder 20 Daktylen. Eine Spyota (Klafter) 
hatte 6 Fuss, ein i&lOpov 100 Fuss (auch ein Flächenmaass 
von 10000 Quadratfuss). Ein araJtov enthielt 600 griechische 
(625 römische) Fuss. Nachdem die olympischen Spiele ein 
allgemeines hellenisches Fest geworden waren, bediente man 
sich des Stadion’s allgemein als Längenmaass bei bedeutenderen 
Grössen. 1 ’ ' : ’’ ' - 

;• 1 s. •&*/• [ ■' ' • r: ' 

Fortsetzung. 

Die Maasse für flüssige Sachen waren: 

petpi^c = % pi&pvoc. 

Xoü? (congius) = V« Metretes. 

Seor -f\z ( sextarius) — % Chus. 
xotoXij (hemina) V» Xestes. 

T^taptov = Vs Kotyle.' 

i<:i i£6ßa<pov = */* Tetartdn. »):. r •• u 

xuaOo« = Vs Oxybaphon. 

Die Maasse für trockene Sachen: ,■ 
plätpvoj. 

£xre6i = V# Medimnus. >.’I !i 
•fjptexTov s* *4 Hekteus. . 

XoIviS = V 4 llemiekton. ... 

S^o-ojc = V» Choinix. 
xotuXij = Vs Xestes. • 

xuaüo; = % Kotyle. . 
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6. ' ’• •«: :• .f. .. A 

i Zeiteintheilung. .:•» 

* * r'i 1 

Das attische Jahr war, wie die übrigen hellenischen, ein 
Mondjahr. Die Anzahl der Tage in jedem Monate war 
abwechselnd 29 und 30 (ftrjvsc xoiAoi und itX^petc). Da indessen 
dieses Mondjahr, welches 354 Tage enthielt , nicht mit dem 
Sonnenjahr übereinstimmte , so musste man von Jieit zu 2eit 
einen Schaltmonat (gTjy IpßoXtjiQ? oder epßoAtpaioc ) einfugen. 
Feste Regeln für die Intercalation bildeten sich späterhin, als 
man anfing, die Monate nach Cyklen zu ordnen. So entstand 
zuerst ein zweijähriger Cyklus (rptsojoi'?), späterhin eine acht- 
jährige . Periode ( öxxoenjpt'c ) , endlich eine sechzehnjährige 
(4xxai3ex«$Tijp(<;). Den ersten Kalender lieferte Meton (432), 
welcher eine neunzehnjährige Periode von 6940 Tagen (ivvaa- 
xaiÖExaenjpi'«;, Mlwvoj Iviauxo?) machte, die lange die herrsehende 
blieb. Bei dieser Methode schaltete man 7 Monate in 19 Jahren 
ein, und zwar in folgenden: dem 3ten, 5ten, 8ten, Ilten, 
13ten, 16ten, 19ten. Rücksichtlich der Anzahl der Tage in 
jedem Monate machte er folgende Einrichtung. Da sein 19jäh- 
riger Cyklus in 235 Monaten, zu 30 Tagen gerechnet, 7050 
Tage, oder 110 zu viel ausmachen würde, so liess er jeden 
63stenTag aus (rjpipa 4$atp4oifio<; ) , wodurch also die attischen 
Monate , die vorher feste (entweder volle oder hohle) gewesen 
waren , nun veränderliche wurden. Doch erlitt auch diese 
Einschaltungsweise später manche Veränderungen, besonders 
durch Kallippus. 

'■ * ' §. 7 . .-i 

,rr* IV)/ " VM'XWrtt > jtÄCXOX 

Fortsetzung. 

Die Namen der attischen Monate waren Folgende: 
'Exoxojißauuv i|4<l /zO 

Merayewvwav :{ Sommermonate, i! ■ 

Boijäpofuiov ) .;oo*.v3.i; 

IIuave<J>uov .eu 
Maijjuzxryjpuuv 
IlooeiSetuv i 
rajnjAuov 
°Avdwnjpuav 
’EXa<p7)ßoXuuv 


i! nilt'jlf „ ' ;cet: 3 

Herbstmonate, ijß 

itjf'iiintdt , 1 f.'-' oy 

I oioilD e 1 «y.caj 

Wintermonäte. as. 

IvjuzJ ' - - joÖai'X 
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Moovuxuov 
öappjXiwv 
Ixtpo<popi<nv 

Im Schaltjahre wurde nach dem Poseideon ein 2ter Posei- 
deon von 29 oder 30 Tagen eingeschaltet. Jeden attischen 
Monat theilte man in 3 Dekaden. Der erste Tag im Monat 
hiess voujjojvia. Die folgenden Tage der ersten Dekade zählte 
man nach der Reihenfolge mit Hinzuiugung des W ortes totoftsvoo 
oder äpxopivou ( fnjvoc ). Ebenso die Tage der 2ten Dekade 
mit dem Zusatz irä öexa oder {ieoouvro?. Auf dieselbe Weise 
die der 3ten Dekade mit dem Beisatz litt eixa'äu Noch häufiger 
zählte man inzwischen die Tage der letzten Dekade rückwärts 
mit dem Zusatz <p<h'vovro£ oder naoopivou , als: deo-tepa «pöivovtoc, 
der vorletzte Tag des Monats (pridie Calendas) oder der 29ste 
in einem [hjv xöiXoc, der 28ste in einem pijv TiX^ptjc. Der 30ste 
oder letzte Tag des Monats hiess Ivtj xal via. 

Das bürgerliche attische Jahr fing mit dem Monat Hekatom- 
baon an, der ungefähr mit unserem Julius übereinstimmt. 

’ • *• «• , ...... 

Physische und moralische Erziehung der Knaben (tpo^T) 

xal ttaiSeia). • ■ , i 

Die ganze Erziehung war grössten Theils der freien Wahl 
jedes Einzelnen überlassen, und der Staat bekümmerte sieh 
erst später um die Disciplin der Jünglinge. Es hing vom Be- 
lieben der Eltern ab, ihre Kinder zu erziehen oder auszusetzen. 
Der Vater gab im Allgemeinen seinen Söhnen ihren Namen, 
gewöhnlich, besonders dem Erstgebornen, den Namen des 
Grossvaters *). Die Erziehung der Kinder der geringeren Klasse 
bestand bloss in der Erlernung der ersten Elemente, sowie 
einer oder der andern Kunst oder eines Handwerks, worin die 
Eltern verpflichtet waren sie unterrichten zu lassen. Der libe- 
ralere Unterricht umfasste Musik (in der weiteren Bedeutung 


*) Da die Griechen nur einen Namen führten, so fügte man zur nähern 
Bezeichnung öfters den Namen des Vaters hinzu fwxtpoösv övofiaittv). 
Die .offizielle Bezeichnung war nach dem Demos eines Jeden, z. B. 
’KvafOv ö Kijtptaeu;. Ntxdarpato; 6 0toc?on?ou. ATjjiocrfttvqt Aijjiooöevou« 

IlauMtdc. i ....... .. 


Frühlingsmonate. 


\ ! ' 

• r * 
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des Wortes) und Gymnastik, jene zur Ausbildung des Geistes, 
diese um dem Körper Gesundheit , Kraft und Schönheit (eue$i'a) 
zu geben. Die specielle Aufsicht auf die Kinder übertrug man 
einem Sclaven (TCaiäaq'wyoc), der sie überall hin bis zum Epheben- 
alter begleitete. Der Unterricht in der Ypapporuoj begann un- 
gefähr im 7ten Jahre bei einem Grammatistes , welcher den 
Kindern (Ypappsrta ötöaoxeiv) sowohl die ersten Elemente (Lesen, 
Schreiben und Rechnen), als auch Recitiren, Memoriren, und 
Dictirtes aufsetzen lehrte. Zu diesen Uebungen bediente man 
sich besonders der Dichter, wie: des Homer, Hesiod, Theognis 
und Anderer. 

§. 9. 

Fortsetzung. 

Etwas später (wohl ungefähr im 13ten Jahre) kamen die 
Knaben zu einem Kitharistes, wo sie im Spielen und Singen 
soweit unterrichtet wurden, als man für einen gebildeten Mann 
für nöthig hielt. In der Gymnastik unterrichteten die 7tat3oxptßat 
in den Gymnasien, wo man nicht darauf ausging, ihnen Athleten- 
fertigkeit zu verschaffen, wohl aber Kraft, Geschmeidigkeit und 
Anmuth. Der Areopagus hatte die Aufsicht auf die Erziehung. 
In den Gymnasien waren, wenigstens in den späteren Zeiten, 
hierzu 10 auxppovtotat bestellt, die der Staat besoldete. Sclaven 
durften an den Uebungen in den Gymnasien keinen Theil neh- 
men, und zur Erhaltung der Zucht und Sittlichkeit waren 
mehrere Anstalten getroffen, die jedoch allmählig mit den Sitten 
erschlafften. 

. • ' §. 10. y. 

Fortsetzung. 

Dieser Unterricht in der Musik und Gymnastik dauerte 
ungefähr bis zum 18ten Jahre, doch so, dass die 2 letzten 
Jahre meist den Gymnasien gewidmet wurden, von wo die 
Jünglinge zu dem zweijährigen Peripolendienst übergingen, Mit 
der Zunahme der Cultur fingen die Unterrichtsgegenstände in 
den beiden Hauptdisciplinen an sich zu erweitern. In der 
Gymnastik begannen daher Viele, die Hoplomachie , das Tanzen 
und Reiten zu lernen. In der Musik wurden nach und nach 
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Geometrie, Zeichnen, und später Rhetorik, Sophistik und Philo- 
sophie als Disciplinen aufgenommen, in welchen oft berühmte 
Lehrer für hohes Honorar unterrichteten. Zu der später fort- 
gesetzten Ausbildung wirkte vorzüglich der, schon seit der Zeit 
der Pisistratiden geweckte, und späterhin seit Perikies’ Zeitalter 
weiter entwickelte Kunstsinn, der beständige Anblick der vielen, 
theils plastischen, theils dramatischen Kunstwerke, die vor- 
züglich mit dem öffentlichen Cultus verbunden waren , und 
endlich der vielseitige Einfluss des regsamen politischen Lebens. 
Daher zeichneten sich auch die Athener aus durch Humanität 
und Bildung, Sinn für das Schöne, sowie durch ein Streben, 
das Wesen der Dinge zu durchdringen, und dasselbe zu erläu- 
tern und zu untersuchen in lebhafter Discussion und belehrender 
Unterhaltung, die nur in ihrer Ausartung zur Ineptie und 
Geschwätzigkeit (äÖoXeoxta) wurde. 

■ • " • . > •• ■■■'/' 

• * . , S* lk ' f 

Die weibliche Erziehung und Ausbildung . ' . 

* . . * • ♦ r / 

Die Erziehung der Mädchen geschah zu Hause unter der 
Aufsicht der Mütter, und zweckte mehr darauf ab , gute Haus- 
frauen zu bilden, als die feinere Entwicklung zu befördern. 
Sie lebten im Ganzen sehr eingezogen, und zeigten sich selten 
öffentlich, ausgenommen bei religiösen Festlichkeiten; ob sie 
das Theater besuchten , hat man sehr bestritten ; wenigstens 
beschränkte sich der Zutritt derselben in den älteren Zeiten auf 
die Tragödie. Sie wurden im Allgemeinen früh verheirathet, 
und man sah es für unpassend an, dass sie sich um die An- 
gelegenheiten der Männer und Staatssachen bekümmerten. Die 
• Aufsicht auf die weiblichen Sitten hatten die Tuvawcovojxoi, ohne 
Zweifel eine spätere Magistratur. Der freiere Verkehr beider 
Geschlechter unserer Zeit, und die dadurch bedingte gegen- 
seitige Einwirkung auf die Erziehung und Entwicklung des 
ganzen Lebens war folglich zuijv grossen Theil den Athenern 
unbekannt. 

* . ' < 4 t 1 * » Je* »• * ' / • 

. :• §; 12. 

{ c <■ < . ■ . * . > 

. , ’ Mah l Zeiten. 

Mahlzeiten von öffentlichem Charakter waren die oben 
erwähnte Speisung im Prytaneum und die sogenannte Hestiasis 
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oder Gemeindemahlzeiten (ipoXstixa ieücva). Gemeinschaftliche 
Privatmahlzeiten waren die sogenannten Spavoi oder Zuschuss'* 
mähler, wo jeder seinen Beitrag an Geld oder Speisen gab 
(aupßoXai). Zu den gewöhnlichen täglichen Mahlzeiten gehörte: 
ixpattapa, das Frühstuck, apiorov, die Mittagsmahlzeit, und 
detiwov , die Abendmahlzeit. Lange waren die Athener in Gast» 
mählern mässig und einfach. Aber vorzüglich seit Perikles’ 
Zeit äusserte die, im ganzen Leben überhand nehmende Ueppig- 
keit und der Luxus sich auch in ihren Gelagen, wozu man die 
ausgesuchtesten Speisen vom Festlande und den Inseln kommen 
liess. Vergebens suchten die Gesetze die übertriebene Schwel- 
gerei in gewissen Grenzen zu halten, z. B. durch das Verbot 
gegen ungemischten Wein, gegen mehr als 30 Gäste, durch 
Festsetzung der Todesstrafe für Archonten , welche man öffent- 
lich betrunken sah. Die Mahlzeit, wobei die Gäste auf Ruhe- 
betten (xXtvat) mit Polstern (orptupaxa) lagen, bestand aus 
mehreren Gerichten (Äefavoo rcpooijitov, xeipaXi] Ästitvou, iitiSopmapa 
s. peraäöpuia, öeutepai tparceCat, Tpa-f^pora , Kuchen und Obst). 
An die Mahlzeit schlossen sich Symposien oder Trinkgelage. 
Den edleren Wein liess man besonders von den Inseln Chios 
und Lesbos kommen, und trank ihn gewöhnlich gemischt mit 
Wasser, warm oder kalt (xpatigp). Der Wirth, oder wer sonst 
die Ehren bei Tische machte, und für die Ordnung beim Trink- 
gelage sorgte, hiess oupzootapxoi. Man salbte und bekränzte 
sich bei den Symposien. Zur Unterhaltung dienten, ausser 
dem Gespräche, die Spässe der Parasiten (ysXtuxojtoiot )? Musik, 
Gesang (oxoXia), Tanz. Nach der Tafel kam das Brettspiel 
(icsxxeta) und Würfelspiel (xußsia); vorzüglich beliebt war ein 
Spiel, xotraßo;. Die Hausfrauen nahmen an solchen Fest- 
mahlzeiten keinen Theil. 

§. 13. 

Kleidung. 

Auch in der Kleidertracht gingen allmählig grosse Ver- 
änderungen vor. Die altionische Tracht mit ihrem langen, 
faltenreichen Chiton, meist von Leinwand (xittüvs? Xtvot), und 
das künstlich gekräuselte Haar mit goldenen Cicaden ( xpuaoT 
x6xwf&s) mussten allmählig dem kürzeren dorischen Männerchiton 
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von Wolle und einem einfacheren Haarputz Platz machen. Ein 
Chiton mit einer Aermelöffnung für den linken Arm, welchen 
besonders Sclaven und die arbeitende Klasse trugen, hiess i£«>fuc* 
Das Oberkleid (ipaxtov) bestand aus einem grossen viereckigen 
Stück; ein dichterer Wintermantel hiess xXatva, ein leichterer 
xXavi'c. Die Epheben hatten ein eigenes Oberkleid (xXapoc). 
Die Männer trugen gemeiniglich keine Hauptbedeckung, ausser 
auf Reisen (xov^, itiXoc, itlxaoöc, der letztere für Epheben). An 
den Füssen trug man entweder bloss Sohlen, gewöhnlich von 
Leder (uuoS^paxa), oder Schuhe, die den ganzen Fuss bedeckten, 
mit mehreren Uebergängen zwischen beiden (oaväaXta, xpnjmc, 
ipßac, ßXaüxac, IvSpojJu'öec). Die Frauenkleider von Leinwand, 
Wolle und ßuoooc, später von Seide (ßopßeS), waren lang, 
faltenreich und mit einem Gürtel um die Hüften versehen, und 
unterschieden sich dadurch von der freieren und leichteren do- 
rischen Tracht. In den späteren Zeiten wurde Luxus und Mode- 
sucht in der Kleidertracht bei beiden Geschlechtern herrschend. 

S. 14. 

Gebäude. ' . 

Das Leben der Männer in Athen war zum grossen Theil 
öffentlich; sie brachten viel von ihrer Zeit auf dem Markte zu 
(nXijöouaa ayopa des Vormittags), besuchten die Gymnasien und 
öffentlichen Buden der Haarschneider, Salbenhändler u. s. w., 
welches gleichsam allgemeine Versammlungsplätze waren. Zum 
Theil als eine Folge dieses öffentlichen Charakters des Lebens 
verwendete man keine grosse Sorgfalt und Pracht auf Privat- 
gebäude; erst später, als sich das Interesse am öffentlichen 
Leben verlor, fing man an., die Privathäuser geräumiger, präch- 
tiger und mit kostbarerem Hausgeräth (SrnitXa, oxsuij) einzu- 
richten. Die Beschaffenheit und Einrichtung der griechischen 
Häuser ist übrigens sehr dunkel. Die meisten Häuser für 
einzelne Familien (obetat) hatten nur ein Stockwerk, selten ein 
zweites Stockwerk (uicspwov). Der Platz vor dem Hause hiess 
xpö&upov; im Inneren des Hauses war ein freier ^ mit Säulen 
umgebener Platz (rceptoxuXov) ; die Gemächer der Männer (Äv8pu>- 
vtxic) und Frauen (pjvatxumxtc) waren durch eine Thüre (pioauXoc) 
getrennt. Die ersteren befänden sich, wie es scheint, im vordersten 
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Theile des Hauses, die letzteren im hinteren, bisweilen wohl 
auch im orcepcüov, wo sich ein solches vorfand. Das Gesellschafts- 
Oder Speisezimmer hiess ävöprnv, die Schlafgemächer OäAapoi. In 
den vornehmeren Häusern hatte man eigne Gastzimmer (Sevtüvsc). 
Wer von der Strasse ins Haus wollte, musste klopfen, um 
hinein zu kommen (xpouetv, xöwtstv; von dem Pochen der Heraus- 
gehenden an der Thüre wird das Wort tJ'OfpeTv gebraucht. — 
Athen war nicht schön gebaut. Die Strassen waren eng, die 
Häuser unansehnlich; ihre Anzahl betrug (Piräeus und Munychia 
mitgerechnet) ungefähr 10000; sie waren entweder otxtai für 
eine Familie, oder oovotxfai, Miethhäuser, wo mehrere Familien 
zusammen wohnten. 

*»* ■* . * * • , • , i 

f • . ;?**'*, ' 

S- 15. 

Leichenbegängnisse. 

Die Bestattung der Todten und die Sorge für die Erhaltung 
der Gräber war eine heilige , durch die Gesetze eingeschärfte 
Pflicht, besonders der Söhne (die Bestattung auf gebührende 
Weise hiess za dUaia, xa vöptpa). Gefundene Leichen musste 
man wenigstens mit Erde bedecken. Seit Klisthenes’ Zeit lag 
es den Demarchen ob, für die Bestattung gefundener Leichen 
zu sorgen. Die Leichengebräuche waren genau bestimmt. Der 
Leichnam wurde gewaschen, gesalbt, angekleidet, bekränzt, und 
dann in der Vorhalle in einer xXtvTj ausgestellt (upoxi'ösoftai). Vor 
das Haus stellte man ein Gcfass mit Wasser (äpdaviov). An der 
Bahre ertönten Klagen, deren heftige Ausbrüche Solon beschränkt 
haben soll. Den Leichenzug eröffnete ein Musikchor (üpijvcpöot), 
darauf kam ein Gefolge von Männern und Weibern in Trauer- 
kleidern, die nächsten Verwandten mit abgeschornem Haar. 
Sowohl das Verbrennen (xatetv) als das Begraben (xaxopuxxeiv) 
der Leichen war üblich (daitxsiv ist überhaupt: begraben). Wenn 
der Leichnam verbrannt wurde, sammelte man die Asche in 
einer Urne. Auf das Leichenbegängniss folgte ein feierliches 
Mahl (nept'dswtvov) und später einige Todlenopfer. Besonders 
feierlich war die Bestattung derer, welche im Kampfe für 
das Vaterland gefallen waren. Um die Stadt herum waren 
mehrere Begräbnissplätze ; ein solcher war der äussere Kera- 
mikus; die steinernen Grabmäler (pvqpaxa, arjpaxa) waren oft 
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sehr kostbar. Ein allgemeines Todtenfest feierte der Staat im 
Monat Anthesterion. 


Vereinlgnngipunkte für ganz Hellas. 

'‘i >; . 

A. 

Festversammlungen und Spiele. 

(rc a v i üp s 4 ,« T o> v s ( lepol a t e<p a vT x a i.) 

.... , S. 1. 

' v'i- Lokalfeste. Die grossen Nationalfeste. 

Die Lebenslust und der gesellige Sinn der Griechen ver- 
anlasste häufige Zusammenkünfte , die dadurch eine höhere 
Bedeutsamkeit erlangten, dass sie sich an den religiösen Cultus 
und die öffentliche Ausübung der Gymnastik anschlossen, welche 
letztere als Beförderungsmittel der Kraft und Gewandtheit, als 
Vorbereitung zu kriegerischer Tapferkeit, und als Darstellung 
der Schönheit im menschlichen Körper eine so wichtige Rolle 
ln der hellenischen Erziehung spielte *). An vielen Orten in 
Griechenland finden wir dergleichen periodische Feste ** ***) ), zu 
welchen auch andern Griechen der Zutritt gestattet war; jedoch 
vier von diesen hoben sich von Lokaltesten nach und nach zu 
einer nationalen Bedeutung, nämlich: die Spiele bei Olympia 
in Elis, bei Delphi in Phokis, bei Nemea in Argoh's und auf 
dem Isthmus. Diese Feste, wo alle Nichthellenen (wie auch 
alle Unfreie) von der Theilnahme am Wettstreite ausgeschlossen 
waren ”*) , mussten nothwendig das Gefühl der Nationaleinheit 
wecken und erhalten, und manchfaltige wechselseitige Verbin- 
dungen unter den Hellenen hervorrufen, wozu auch die, mit 


*) Von dem Interesse der Hellenen für Gymnastik zeugen die vielen 
Uebnngsplälze (itaXaisrpat , yupvaaia, oraJta, Spöjiot, iicisoJpopoi). 

“) Schon bei Homer kommen gymnische und hippische Kampfspiele 
vor II. XI, 699. XXIII, 257. Od. VIII, 120. Als Siegespreise fät&Xa, 
att. äöXa) werden genannt: Trinkschalen, Kessel, Dreifusse, Waffen, 
Silbertalente j Eisen, Sclavinnen, Pferde, Maulesel, Ochsen. 

***) Doch finden wir Makcdoncr und Römer, Griechenlands Beherrscher, 
als Thcilnehmer an den olympischen Wettkämpfen. 
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den «avTjpSpet; verbundenen grossen Märkte beitragen, -r- Ein 
Später gestiftetes Fest von nationaler Bedeutung für ganz Hellas 
war das eleutherische Fest in Platäa, welches auf den Rath 
des Aristides zum Andenken an die Siege der Griechen über 
die Perser eingerichtet wurde. Dieses wurde jedes 5te Jahr 
gefeiert, und erhielt sich lange, obgleich es nicht in grossem 
Ansehen stand. 

§. 2 . 

Die olympischen Spiele (&7<wv ’OXupTtia). 

Die olympischen Spiele wurden von den Alten auf die 
mythische Zeit, von den Meisten auf Herakles zurückgeluhrt. 
Indess erwähnt sie Homer nicht, und sie scheinen daher damals 
wenigstens nicht sehr glänzend gewesen zu seyn. Späterhin 
sollen sie erneuert und geordnet worden seyn, 300 Jahre nach 
Troia’s Fall von dem elischen Fürsten lphitus gemeinschaftlich 
mit dem lakedämonischen Gesetzgeber Lykurg. Seit dem Jahre 
776 *) hatte man ein ununterbrochenes Verzeichniss der Sieger 
in den olympischen Spielen ; welches späterhin zu der Zeit- 
rechnung nach Olympiaden Veranlassung gab. Die Spiele wur- 
den gehalten dem Zeus zu Ehren, jedes 5te Jahr (nevxaenjpwot), 
§ Tage hindurch im attischen Monat Hekatombäon, im Haine 
AJtis in Elis am Flusse Alpheos. Die Eleer, welche die An- 
ordner der Spiele waren , bestimmten die Zeit und verkündeten 
die, während jener Zeit (tepojnjvta) gesetzlich vorgeschriebene 
Waffenruhe (Lcsxetpia, auch onovöai ) im ganzen Peloponnesus, 
und die Unverletzlichkeit des Festes und der zu dem Feste 
Reisenden; ja ursprünglich waren die Eleer ,pogar zu jederzeit 
unverletzlich. Die Kampfrichter ( eAÄavoäucai), deren Anzahl 
verschieden angegeben wird, wurden vorher von den elischen 
vofio<püXaxec unterwiesen ; von ihrem Ausspruch soll man an den 
olympischen Rath haben appelliren können. Diese Hellanodiken **) 
machten die Zeit bekannt, binnen welcher die Athleten sich in 
Elis melden mussten; sie untersuchten, ob sie Hellenen und 
Freigeborne waren, ob sie Atimie erlitten oder der Asebeia 


*) Koröbus von Elis, Sieger im oraJiov 776. 

**) Mit diesem Namen benennt man anch einige spartanische Kriegs- 
richter. 
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sich schuldig gemacht hatten, ob sie dem Alter und den Kräften 
nach für natSe? oder 2v3pe; betrachtet werden konnten, beeidigten 
sie, dass Alles im Kampfe ehrlich vor sich gehen sollte, ord- 
neten die Kampfhandlung, untersuchten die Sache, wenn Jemand 
nach der öffentlichen Aufforderung der Herolde als Ankläger 
gegen die Athleten auftrat, paarten diese durch das Loos und 
sahen auf die Beobachtung der Kampfgesetze. Die Aufseher, 
welche bei den Spielen selbst Ordnung hielten, Wessen dXutat 
und standen unter einem &Xur dpx 7 }^ — Erst unter dem Kaiser 
Theodosius hörten die olympischen Spiele auf (394 n. Chr. G.). 

- r . t 

§• 3. J ; 

Die pythischen Spiele, -. 

Diese fuhrt die Sage auf Apollon selbst als deren Stifter 
zurück, sie wurden aber erst seit dem J. 582 äfinvec ore^avitat. 
Ursprünglich wurden sie jedes 9te Jahr gehalten, späterhin aber, 
als sie unter den Schutz der Amphiktyonen gekommen waren 
(seit 590, nach Andern 586), jedes 5te Jahr im 3ten olympischen 

Jahre. Der Ort derselben war die krissäische Ebene bei Delphi. 

: : •• . .. .■ 

§• 4. i ■ , ; 

Die nemeischen Spiele. 

Die Stiftung derselben schreibt die Sage den 7 Heerführern, 
die gegen Theben zogen, oder dem Herakles zu. Sie wurden 
4mal in 2 Olympiaden gefeiert in einem Thale bei Nemea in 
Argolis zwischen Kleonä und Phlius. 

§. 5. 

Die isthmischen Spiele. 

Sie waren nach der Sage gestiftet von Sisyphus zur Erinne- 
rung an den Meergott Mclikertes , und von Theseus dem isthmi- 
schen Poseidon zu Ehren erneuert; wesshalb auch die Gesandten 
der Athener immer den Ehrensitz (itposSpta) bei diesen Spielen 
einnahmen. Sie wurden auf dem korintWschen Isthmus jedes 
3te Jahr gehalten*). 


*) Auch in andern hellenischen Staaten finden wir kleinere Festspiele, 
genannt ’OMpitia und Iliitha. Ebenso finden wir an einzelnen Orten 
Nepeta und ’lofyua. 

9 
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s. 6. 

Beschaffenheit der Wettkämpfe. 

Die Wettkämpfe waren theils ftfövEc yopvtxot und titmxot, 
theils pouaixoi (poootxijc). Die gymnischen und hippischen ken- 
nen wir am besten durch die olympischen Spiele, wo sie sich 
jedoch erst nach und nach zu dem Umfang ausbildeten, in 
welchem sie hier dargestellt werden. 

Die gymnischen und hippischen waren theils Athleten- 
kämpfe, theils Wettrennen zu Ross und Wagen. Die Ath- 
letenkämpfe waren: a) der Lauf (ipöpoc), entweder einmal 
durch das Stadion (125 Schritt, 600 griech. Fuss), oder hin 
und zurück (dtauXoc, hinzugekommen im J. 724), oder 2mal 
hin und zurück (itptwuoj öpopoc) , oder ein weiterer Lauf, des- 
sen Maass verschieden angegeben wird (döXtxoc). Der Lauf 
geschah entweder von bewaffneten Läufern (67tXiTo3popoi) oder 
unbewaffnet und nackt (<ptXo( , fopvot) *). b) das Ringen (mxXr t , 
hinzugekommen 708). c) der Faustkampf hinzugekom- 

men 688), wobei man die Hände späterhin mit Riemen umwand 
(i|xavte;), worin sich bleierne Knoten befanden (cestus). d) das 
Werfen des Diskus (ötoxo;), einer schweren steinernen oder 
eisernen Scheibe, e) der Sprung (aXpot) mit schweren Blei- 
massen (&X-njpe<;) in den Händen, f) das Werfen des Speeres 
(äxiov). Eine Verbindung des Ringens und Faustkampfes hiess 
larpcpcraov (hinzugekommen 648). Der Fünfkampf (xevTaOXov, 
hinzugekommen 708) umfasste: aXpa, 3taxoc (SiaxoßoXta) , axtuv 
(Äxovnov), öpojjtoc, ndXrj. Bei den gymnischen Kämpfen unter- 
schied man in älteren Zeiten 2 Alter, ractSe; **) und äväpsc, 
später sogar 3. — Die Wettrennen, die im wtuoäpopos gehal- 
ten wurden, waren entweder Wettreiten (auf dem trato? xeXtj;, 
einem Reitpferde, hinzugekommen 648) oder Wettfahren mit 
dem Zweigespann (oovwpt'c) oder Viergespann (^üpixuav), welches 
die glänzendsten unter allen Kämpfen waren. Die Rosse waren 


*) In den späteren Zeiten waren die gymnischen Athleten bei den 
olympischen Spielen nackt; was schon seit 720 im Spöpoc angefangen 
haben soll. 

") Apopoc und itttXij für Knaben sollen hinzugekommen seyn 632, 
ictvroftXov 628, iwyp.-q 616. 
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entweder jung (ittnXot) oder ausgewachsen (T^Xetot). Ein Sppa *) 
tsXeiov (hinzugekommen 680) musste 12mal die Bahn zurück- 
legen. Die Ehre des Sieges fiel nicht den Reitern oder Wagen- 
lenkern zu, sondern den Eigenthümern des Rosses oder Wagens, 
welche bisweilen abwesend oder selbst Frauenzimmer waren. 

Die musischen bestanden ursprünglich bloss in Musik, 
nämlich Spiel auf der xt'Oapa, auf dem o&Xöc und Gesang zur 
Kithara (xi&apmöi'a) und zur Flöte (auXa>$ta). Späterhin finden 
wir auch Aufführung von Dramen (a-jfiövei Aiovuataxot), sowie 
mehrere Arten von Kunstleistungen und Recitationen (imdetfceic). 
Auch finden wir, dass Malereien zur Schau gestellt wurden. 

Die Richter bei den musischen Wettkämpfen hiessen xpiTOtt, 
bei den gymnischen und hippischen ßpaßeo tat 

§• 7. 

Fortsetzung. Belohnungen der Sieger. 

Die olympischen **) und nemeischen Spifele waren haupt- 
sächlich gymnische und hippische, die pythischen und isthmi- 
schen zugleich musische. Die pythischen sollen ursprünglich 
bloss kitharodische gewesen seyn ; als aber späterhin die 
Amphiktyonen die Leitung derselben bekamen, wurden gymni- 
sche und hippische Spiele hinzugefugt, und die musischen mit 
dem auXö? und der aüXtoöta vermehrt, welche letztere jedoch 
bald wieder abgeschafft wurde. Die an die Spiele sich anschlies- 
senden Festlichkeiten, die wir nur durch die olympischen Spiele 
einigermassen kennen, bestanden hauptsächlich in Opfern, Auf- 
zügen (nopnat) und dergleichen religiösen Ceremonien, an 
welchen die, von den Staaten abgeschickten Gesandten (bewpoi) 
Theil nahmen. Die Sieger (ispovtxai, öXopitiovi'xat, nufkovtxai etc.) 
wurden öffentlich ausgerufen, mit dem Siegerkranze geschmückt, 


') ’Atc^vt] wird von einem Wagen mit Mauleseln zum Wettfahrcn 
gebraucht. 

**) Erst Nero veranstaltete einen Agon in der Tragödie und Kitharodik, 
doch werden schon früher Wettkämpfe von Kcrykcs und Salpistai 
erwähnt Die Recitationen, welche Statt fanden, gehörten nicht zu 
den Agonen, sondern Dichter, Historiker und Rhetoren benutzten 
die Gelegenheit, sich bei der grossen versammelten Menge bekannt 
zu machen. 

9 * 
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und mit Palmzweigen in der Hand dem Volke vorgestellt. Der 
olympische Siegerkranz war vom wilden Oelbaum (xotivoc) aus 
dem Altishaine , der pythische von Lorbeer, der nemeische von 
Eppich, der isthmische von Fichtenlaub. Dem Siege in den 
olympischen Spielen (’OXüjma vtxav) folgten vorzüglich grosse 
Ehrenbezeigungen. Feste wurden den Olympioniken gegeben, 
sowohl gleich nach dem Siege, in Olympia, als nachher bei 
der Rückkehr in ihr Vaterland (iiuvtxia). Man benannte das 
Jahr nach den Siegern, die durch Lobgesänge und Bildsäulen 
verherrlicht wurden: Das Vaterland , dem ein solcher Sieg zur 
Ehre gereichte, bewilligte ihnen für ihr ganzes Leben grosse 
Auszeichnungen und Vortheile, als: rcpoeöpta, den Ehrenplatz 
bei öffentlichen Schauspielen , und &TeXeia, Befreiung von öffent- 
lichen Lasten. In Athen wurde ihnen Speisung im Prytaneum 
zu Theil, in Sparta standen sie in der Schlacht neben dem 
Könige. 

. Anhang. 

§. 8 . 

Die Olympiaden und die darauf gegründete Zeitrechnung . 

Jeder griechische Staat hatte im Allgemeinen seine eigene 
Zeitrechnung, sowie eigenes Gewicht, Maass und Münzen. 
Ueberhaupt bezeichnete man in öffentlichen Urkunden das Jahr 
nach einem von den ersten Staatsbeamten , z. B. in Athen nach 
dem ersten der 9 jährlichen Archonten (dem speciell sogenannten 
äpx«> v ) , in Sparta nach dem ersten der jährlichen Ephoren, und 
auf ähnliche Weise in den übrigen Staaten. Da nun der Jahres- 
anfang in den verschiedenen Staaten verschieden war, und da 
die Monate, obgleich alle Mondmonate, nicht bloss verschieden 
benannt waren, sondern auch sonst noch wegen der verschie- 
denen Einschaltungsweisen von einander abwichen, so fanden 
die Geschichtschreiber ein Mittel für eine allgemeine und allen 
Hellenen gemeinsame Jahres- und Zeitbestimmung in dem Ver- 
zeichnisse der Olympioniken, deren Namen genau und unter 
der Aufsicht der Hellanodiken auf Säulen eingegraben und 
späterhin in ordentliche Sammlungen aufgenommen wurden. 
Schon Thukydides (geh. 471) bezeichnet bisweilen Ereignisse 

durch gleichzeitige Sieger (im Pankration, nicht, wie die 

* 
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späteren Schriftsteller, nach oxaätoöpöpoi) ; Timäus (geh. um 
336), dessen Werke verloren sind, soll zuerst einen ständigen 
Gebrauch von den Olympioniken zu chronologischen Angaben 
gemacht haben; aber der älteste der uns erhaltenen Geschicht- 
schreiber, der die Begebenheiten nach der Olympiadenrechnung 
ordnet, ist Polybius (geb. 205). Im bürgerlichen Handel und 
Wandel bediente man sich dieser Berechnung nicht. 

§. 9. 

Reductionsart einer Jahresangabe nach Olympiaden auf die 
christliche Zeitrechnung. 

Die olympischen Spiele wurden jedes 5te Jahr im Vollmonde 
in der Nähe des Sommersolstitiums gehalten. Ungefahr kann 
man den Anfang jedes olympischen Jahres im Durchschnitt auf 
den ersten Juli setzen. Will man daher das Jahr der christ- 
lichen Zeitrechnung finden, welches der ersten Hälfte eines 
olympischen Jahres entspricht , z. B. die Schlacht bei Platää 
01.75, 2, im Monat Boedromion, so zieht man die Zahl 1 von 
der Olympiade ab (74), multiplicirt den Rest mit 4 (296), addirt 
hierzu die Jahre der laufenden Olympiade (298), und zieht die 
Summe, wenn sie kleiner als 776 ist, von 777 ab, und erhält 
dann das Jahr vor Christi Geburt (479); wenn sie aber grösser 
ist als 776, so zieht man 776 von dieser Summe ab, und erhält 
dann das Jahr nach Christi Geburt. Hat dagegen die Begeben- 
heit sich im 2ten Theil des olympischen Jahres ereignet, z. B. 
die Gründung Roms 01. 6, 3 nach der aera Varroniana an den 
Parilia im Frühjahr, so muss man im ersten Falle den Rest 
um 1 vermindern, im 2ten um 1 vermehren, also im angeführ- 
ten Beispiel 5 x 4 = 20 + 3 = 23, welches von 777 abge- 
zogen wird. Vom Rest 754 wird 1 abgezogen; also 753. 

0 . 

Orakel, besonders das Delphische. 

8 . 10 . 

Orakel im Allgemeinen. Das Orakel in Dodme. 

Es war ein uralter Glaube in Griechenland , dass die Götter, 
selbst nachdem sie aufgehört hatten, den Menschen sichtbar zu 
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erscheinen, sich doch auf vielerlei Weise offenbarten. Die 
Fähigkeit, eine solche Offenbarung zu verstehen, war gemei- 
niglich an einzelne Personen (Kalcha^s in der Iliade) oder 
Geschlechter (Iamiden, Klytiaden, Telliaden) oder an gewisse 
Orte geknüpft, welche man durch die unmittelbare Gegenwart 
der Gottheit begünstigt glaubte. So wird sehr frühzeitig ein 
Orakel in Dodone (Aü)8ü>vt]) in Thesprotia genannt, wo ein 
pelasgischer Stamm, ZeXXot oder vielleicht c EXXoi', seinen Wohn- 
sitz hatte. Der pelasgische Zeus *), als dessen Diener (uTCocp^xat) 
diese Sellen von Homer (II. XVI, 233) genannt werden, glaubte 
man, offenbare sich hier in dem Rauschen einer heiligen Eiche 
( 8 pü<; u^txopoc Od. XIV, 328;. 97 ) 70 ; naXata Soph. Trach. 169), 
und in den Klängen eines metallnen Beckens (XeßT);, AmÖmvatov 
XaXxeTov). Der Or<*kelspruch wurde gedeutet von alten Frauen 
( TceXetaös; ) oder von Priestern (xopoopot). Das Ansehen des 
Orakels nahm frühzeitig ab, besonders als das delphische Orakel 
stieg; jedoch werden noch lange nachher Priesterinnen in Do- 
done erwähnt. 


§. 11 . 

Das Orakel des Apollon in Delphi, 

Das berühmteste Orakel in Griechenland, welches nicht bloss 
von den griechischen Staaten, sondern auch von Ausländern 
in wichtigen Angelegenheiten befragt wurde, war das delphi- 
sche, welches benannt ist nach der Stadt AsX 9 ot, deren alter 
Name Ilodd) (II. II, 519) war, in der Landschaft Phokis, am 
Parnassus. • Der Ursprung desselben ist uralt und in Fabeln 
gehüllt. Sein grosses Ansehen verdankte es besonders dem 
Umstand, dass die Hellenen, und namentlich die Dorier, die 
früherhin in dessen Nähe wohnten , und deren Stammgott Apol- 
lon war, sich späterhin über alle Theile von Griechenland aus- 
breiteten, und überall hin ihre Ehrfurcht für die Heiligkeit des 
Gottes und des Orakels mitbrachten. Es wurde nun bald ein 
allgemeines Orakel für ganz Griechenland, gelangte zu grossen 


*) Zeus heisst schon hei Homer II. VIII , 250 itavojiipacoc oder der Gott, 
von welchem alle Vorhersagung , alle Orakel ihren eigentlichen 
Ursprung haben. 
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Reichthümern (schon II. IX, 404), theils durch die Geschenke 
der Fragenden (Krösus), theils durch Zehenten von der erober- 
ten Beute nach gewonnenen Siegen, und kam unter den Schutz 
der Amphiktyonen *). Nach einer hellenischen Vorstellung, die 
sich zuerst bei Pindar findet, war das Orakel in Delphi der 
Mittelpunkt oder Nabel der Erde (öjxcpaXö; Tijc pjc), welches 
auch auf delphischen Münzen angedeutet wird. Vorzüglich 
bewiesen die Dorier, und namentlich die Spartaner, grosse 
Ehrfurcht für das Orakel, und cowie die wichtigsten älteren 
Staatseinrichtungen Sparta’s, die getheilte Königsgewalt der 
Herakliden und die lykurgische Gesetzgebung , dem Rathe des 
Apollon zugeschrieben wird , so unternahmen die Lakedämonier 
auch späterhin keine Sache von Wichtigkeit , ohne sich an das 
Orakel zu wenden, zu welchem Geschäfte sie eine eigne, von 
den Königen gewählte Magistratur, die Pythier, hatten. Aber 
auch in Athen und in andern Staaten hatte dasselbe grossen 
Einfluss auf die Gesetzgebung, auf die Sitten und die Erhaltung 
der bürgerb'chen Ordnung. Nicht sehr wirksam bewies es sich 
darin, den Kriegen der Griechen unter einander Einhalt zu thun. 
Dagegen trug cs in den Perserkriegen dazu bei, den Muth des 
Volkes aufrecht zu halten, und bei Herodot finden wir noch 
den vollen Glauben an die göttliche Kraft desselben. 

$. 12 . 

Fortsetzung . Verfall desselben. 

Seit derZeit des peloponnesischen Krieges zog cs sich die 
Beschuldigung zu, dass es die Spartaner begünstige, und da 
sich allmählig die alte Frömmigkeit und der Glaube an die 
Wahrheit der traditionellen Götterlehre verlor, so fing auch 
das Orakel an, immer mehr von seinem Ansehen einzubüssen, 
besonders als es selbst in Verfall gerieth und zuletzt in den 
Sold des makedonischen Philipp kam (Iluflta «piXwwu'Cooaa). Es 
verlor nun nach und nach sowohl seine Achtung als seine 
Schätze. Doch wurde es noch im 4ten Jahrhundert nach Chri*» 
stus vom Kaiser Julianus um Rath gefragt. 


*) Den Besitz des Tempels selbst hatte der delphische Freistaat. 
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’ - ■ ' S. 13. 

Fortsetzung. Einrichtung desselben. 

Schon frühzeitig befand sich ein Tempel in Delphi; als dieser 
aber (548) abbrannte, wurde ein grösserer und prächtigerer 
gebaut. Im Heiligthum des Tempels befand sich eine Höhle, 
über welcher ein Dreifuss (rptitou; xprjaxiqptcx;) stand ; an diesem 
war die Höhlung oder Oeffnung (SXpo;) angebracht, worauf sich 
die Priesterinn (Iluöta) mach Verrichtung gewisser vorbereitenden 
Ceremonien setzte, um die göttliche Einwirkung zu empfangen. 
Der Ausspruch derselben wurde durch einen Orakelpriester 
(npo<pr/njc) , gewöhnlich in Versen, bisweilen auch in ungebun- 
dener Rede den Fragenden als Antwort mitgetheilt, die jedoch 
oft sehr dunkel und zweideutig war (.’ArcöXXwv Xo$cas). Anfangs 
wurden nur an einem Tage in einem bestimmten Monat Orakel 
gegeben, späterhin ward, bei der zunehmenden Menge der Befra- 
genden, eine gewisse Zeit in jedem Monat dazu bestimmt. Die 
Orakeldiener waaren : oatot , die Opferpriester aus den 5 delphi- 
schen Priestergeschlechtern; upotp^xat, die Orakelpriester oder 
Ausleger, und von geringerer Art die jtepirj-pjtat , welche die 
Fremden herumfuhrten, und npöcrcoXoi fuvaixec, Dienerinnen. 

§. 14. 

» 

Andere Orakel. 

Es gab noch mehrere Orakel, wie das des Apollon auf 
Delos, in Patara in Lykien, in Klaros bei Kolophon, in Didyme 
bei Miletus (über welches die ßranchiden gesetzt waren), in 
Abä in Phokis , die Höhle des Trophonius bei Lebadea in Böo- 
tien, das Orakel des Zeus in Olympia, der Tempel des Amphi- 
araus in Oropos in Böotien und andere. Die Orakelsprüche 
empfing man nach verschiedenen vorbereitenden Gebräuchen 
und auf verschiedene Weise, an manchen Orten durch Incubation 
(lyxotfujots) , z. B. im Tempel des Amphiaraus. Sowie übrigens 
Ausländer bisweilen hellenische Orakel befragten, so finden 
wir auch, dass Hellenen sich an auswärtige Orakel wendeten, 
z. B. an das des Jupiter Ammon *). » 


*) Andere Mittel, wodurch man glaubte, Rath und Aufschluss über 
die Zukunft erhalten zu können, waren : die schriftlich aufbewahrten 
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Vereftuftgiiiig8pitiik.te für einzelne Titelte von Hella«. 

A. 

Bund der Amphiktyonen. 

§. 1 . 

Amphiktyonien im Allgemeinen. 

Gemeinschaftlicher Götterdienst und Theilnahme an religiösen 
Festen brachte frühzeitig benachbarte Völker, selbst ohne Rück- 
sicht auf Stammverwandtschaft; , in freundschaftliche Berührung, 
und hierauf gründeten sich die Bündnisse unter dem Namen 
äficpixcuovtai (eigentlich ajjL<pixTiovtai ) oder geschlossene Vereine 
von Nachbarstaaten , die sich ilm ein gemeinschaftliches Heilig- 
thum sammelten. Dergleichen Verbindungen waren also weder, 
wie die Symmachien, gegen auswärtige Feinde gerichtet, noch 
auch verhandelten sie, wie die landschaftlichen Bünde, die 
allgemeinen Angelegenheiten der Völker in gemeinsamen Raths- 
versammlungen ; dagegen schärften sie aber bisweilen die 
Beobachtung gewisser humanen, völkerrechtlichen Bestimmun- 
gen ein. Es werden mehrere solcher Amphiktyonien erwähnt, 
aber von der Einrichtung und Geschichte der meisten wissen 
wir nur wenig. 

§. 2 . 

Die Amphiktyonie bei Thermopylä und Delphi. Umfang , 
Zweck und Geschichte derselben. 

Die berühmteste unter diesen Verbindungen ist die bei 
Thermopylä und bei dem Tempel des pythischen Apollon. 
Diese erlangte durch die spätere Ausbreitung ihrer ursprüng- 
lichen Mitglieder über einen grossen Theil von Griechenland 
einen angesehenen Namen, obschon durchaus nicht den Charakter 


Aussprüche von Orakelsängern ypy]<jp.oX6yot, ^p-rjcpcuSot (verschieden 
von den Priestern der Orakel, itpotp^xai, uuo<pijTat), wie Bakis und 
Musäus; ferner: Opferschau (le pooxoma), Flug und Stimme der Vögel, 
Erscheinungen am Himmel (5ioor|peta), wie Blitz, Sonnen- oder Mond- . 
finsterniss; Träume u. s. w. 
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eines allgemeinen hellenischen Rathes ; sie trat für einige Zeit mit 
einer gewissen politischen Bedeutsamkeit auf und erhielt sich 
lange. Der Ursprung dieses Bundes, der vorzugsweise der 
amphiktyonische genannt wird, verliert sich in der mythischen 
Zeit. Den Namen leiteten die Alten ab von Amphiktyon, dem 
Sohne Deukalions , dem Bruder des Hellen , welcher ohne 
Zweifel nur als ein mythischer Repräsentant des Bundes zu 
betrachten ist. Die Mitglieder dieses Bundes bildeten 12 Volks- 
stämme *) , die alle früherhin in oder nahe bei Thessalien wohn- 
ten, und die bis in die makedonische Zeit hinein dieselben 
Rechtsverhältnisse behielten , ungeachtet einzelne unter den 
Mitgliedern, wie Dorier, Ioner und Thessaler, ihre Nachbarn 
ganz verdunkelten oder unterdrückten. Der Zweck des Bundes 
war die Festsetzung gewisser Vorschriften der Humanität und 
Milde für die wechselseitigen Berührungen der Nachbarvölker, 
und die Beschützung des delphischen Tempels, wozu später 
(seit 586) die Leitung der pythischen Spiele kam. Es war also 
weder auf Vertheidigung gegen auswärtige Feinde, noch auf 
Einmischung in die inneren Angelegenheiten der theilnehmenden 
Staaten abgesehen ; wesshalb wir auch den Amphiktyonenrath 
im peloponnesischen Kriege und bei den übrigen Streitigkeiten 
der Griechen unter einander unwirksam finden. 

S- 3. 

Fortsetzung. 

Hingegen tritt seine Wirksamkeit hervor in den sogenannten 
heiligen Kriegen (gegen Kirrha, zwischen 600 und 590, gegen 
Phokis 355 — 346, gegen Amphissa 340 — 339, gegen die Aeto- 
ler 280), welche gegen Verletzer des Tempels geführt wurden, 
in denen aber bisweilen mächtige Mitglieder den Bund zu 
eigennützigen politischen Zwecken benutzten, wie z. B. der 
makedonische Philipp, der anstatt der Dorier und Phoker, 
welche jedoch späterhin ihren Platz wieder erhielten, in den 
Bund eintrat. Die Amphiktyonie dauerte fort , als die Griechen 


') Thessaler, Böoter, Dorier, Ioner, Perrhäber, Magneter, Lokrer, 
Oetäer oder Aenianer, phthiotische Achäer, Malier oder Melier, 
Phoker und Doloper. 
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unter die Herrschaft der Römer gekommen waren , und wurde 
unter einer, von August veränderten Einrichtung in die Kaiser- 
zeit hinein fortgefuhrt. 


§• 4. 


Innere Einrichtung des AmphUciyonenbundes. 

Heiligthümer der Amphiktyonen waren: der Tempel des 
pythischen Apollon in Delphi und der Tempel der Demeter 
Amphiktyonis in Athela nahe bei Thermopyla. Jedes Jahr 
wurden 2 Amphiktyonenversammlungen , bald in Delphi, bald 
bei Thermopyla gehalten. Die Anzahl der Stimmen war 24, 
2 für jeden der 12 verbündeten Stämme; wie diese aber unter 
diejenigen Staaten vertheilt waren, welche zu den grossen 
Stämmen gehörten, wie z. B. loner oder Dorier, ist nicht ganz 
klar. Die Bundesgesandten hiessen IspopvTjpovsc und itoXa^opat 
(wahrscheinlich ein Hieromnemon und mehrere Pylagoren für 
jeden Staat), deren Wirkungskreis und Verhältniss zu einander 
nicht genügend aufgeklärt ist *). Auch geschieht ausser der 
Versammlung einer ixxXTjai'a Erwähnung, an der alle am Orte 
anwesenden Bürger aus den Bundesstaaten Theil nahmen. 


Mt. 

Bünde unter den Einwohnern derselben 
Landschaft. 

§. 5. 

Dergleichen Bünde im Allgemeinen. 

Unter den verschiedenen unabhängigen kleineren Staaten, 
die zu einer und derselben Landschaft gehörten, finden wir 
öfters eine Art Conföderation, welche, bisweilen befestigt durch 
die Verehrung eines gemeinsamen Stammgottes, darauf ausging, 
über gemeinsame Angelegenheiten zu berathschlagen , Streitige 
keiten unter einander zu entscheiden, über Krieg gegen Fremde 
Beschlüsse zu fassen; allein die Tendenz der Griechen nach 
Unabhängigkeit und Selbstständigkeit zeigt sich auch hier, indem 


‘) Die Hieromnemonen bildeten eine eigne Versammlung (ouvcSpiov). 
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Uneinigkeit unter einander oder das Streben einzelner Staaten 
nach der Oberherrschaft gewöhnlich das Resultat solcher Bünde 
war. Wir finden dergleichen Conföderationen z. B. bei den 
Phokem und bei den Thessaliern, die, übrigens getheilt in 
unabhängige Staaten mit aristokratischer Regierungsform , bei 
besondern Veranlassungen sich einen Hauptanführer oder Dicta- 
tor (rayo;) wählten *). Auch unter den Arkadern finden wir 
eine, 369 gegen Sparta errichtete Conföderation , deren Mit- 
glieder späterhin in einen Bund mit den Achäern, Aetolern 
oder Spartanern gezogen wurden. Unter den ionischen und 
dorischen Staaten an den Küsten von Kleinasien fand eine Art 
Bündniss Statt, welches von sehr lockerer Natur und kurzer 
Dauer war. — Ueberhaupt konnten alle solche Vereinigungen 
in Griechenland, so lange Athens und Lakedämons Ueberlegen- 
heit so sehr vorherrschend war, zu keinem politischen Gewicht 
gelangen; als aber diese Staaten durch ihren innern Verfall 
und ihre Streitigkeiten mit einander allmählig geschwächt wur- 
den, sehen wir einzelne derselben bedeutsamer hervortreten. 

§. 6 . 

Bund der Böoter. 

In Böotien, das in mehrere unabhängige Staaten getheilt 
war, bildete sich ein Bündniss **) (xö xoivöv x<öv Bguoxcuv) mit 
religiöser Vereinigung, Ttapßoturaa bei Koronen. Die Vorsteher 
des Bundes hiessen ßotioxapxat, welches Amt ein Jahr dauerte, 
jedoch verlängert , sowie auch dieselben mehrmals gewählt 
werden konnten. Diese berichteten an die 4 Rathsversammlun- 
gen. Die Thebaner standen an der Spitze des Bundes, dessen 
Staaten, ursprünglich oligarchisch, späterhin durch Streitigkeiten 
zwischen demokratischen und oligarchischen Partheien, zum 
Theil unter Mitwirkung von Athen und Sparta , sehr litten. Die 


*) Nach dem peloponncsischen Kriege finden wir Tyrannen, und 376 
Thessalien unter dem Tyrannen Iason von Pherä vereinigt. Späterhin 
kam das Land unter die Makedoner. 

**) Schon vor dem Perserkriege schlossen sich die Plaläcr an Athen 
an, und diese Verbindung dauerte bis zum Anfang des pelopon- 
nesischcn Krieges, wo Platää von den Thebanern zerstört, späterhin 
aber nach dem Frieden des Antalkidas wieder aufgebaut wurde (386). 
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Thebaner verfuhren, besonders nach den Perserkriegen, sehr 
eigenmächtig gegen die übrigen Staaten*)? und spielten, bei 
der Ohnmacht Athens und Sparta’s, während einer kurzen Zeit 
sogar eine bedeutende Rolle durch Pelopidas, der 379 die 
demokratische Verfassung wieder einfiihrte , und Epaminondas ; 
sanken aber nach dem Tode dieser Männer (Pelopidas -J* 364, 
Epaminondas f- 362) wieder zurück und mussten bei Philipp 
von Makedonien Hülfe gegen die Phoker suchen. Dieser ward 
indess bald ihr Feind , und beraubte sie nach der Schlacht bei 
Chäronea 338 auf immer ihrer Macht. Doch bestand der Bund 
noch lange. 

§. 7. 

Der achäische Bund. 

Die 12 Städte der Achäer, die durch ihre Lage lange unbe- 
rührt blieben von den politischen Erschütterungen Griechenlands, 
bildeten seit den ältesten Zeiten einen ruhigen und gleichförmi- 
gen Bund bis in die makedonische Periode hinein, wo er auf- 
gelöst wurde. Aller während der Streitigkeiten der Makedoner 
unter einander wurde er von einigen Städten erneuert (um 280)j 
viele andere schlossen sich demselben an zu gemeinsamer Ver- 
theidigung und zum Kampf gegen Tyrannen, sowie besonders 
gegen die Herrschaft der Makedoner ; der Bund hob sich unter 
Aratus (-J- 213) und vorzüglich unter Pliilopömen (f 183) eine 
kurze Zeit hindurch zu grossem Ansehen. Allein auch dieser 
Bund litt durch Streitigkeiten unter einander, und schwächte 
sich durch Kämpfe gegen Aetoler und Spartaner, und so wurde 
zuerst den Makedonern, späterhin den Römern der Weg gebahnt, 
w r elche letzteren eine Zeitlang Freunde der Achäer w r aren, später 
aber sie übermüthig behandelten, und nach dem Siege über 
Perseus mehr als 1000 der angesehensten Mitglieder nach Rom 
führten, wo sie von 167 bis 150 lebten. Ein neuer Krieg mit 
den Römern zog nach der Eroberung Korinths (146) den Ver- 
lust der Freiheit nach sich, und Achaia wurde eine römische 
Provinz. 


') tm nntalkidischcn Frieden (387) musste Theben seine Macht über 
die andern Bundesstaaten aufgeben, aber diese Deinüthigung dauerte 
nicht lange, und seit 370 hob sich Theben wieder. 
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§• 8. 

Einrichtung dieses Bundes. 

Zweimal im Jahre hielten Bürger aus den Bundesstädten, 
gewöhnlich im Haine des Zeus Homagyrios, Arnarion bei Aegion, 
die ordentlichen Versammlungen über die wichtigsten Bundes- 
angelegenheiten, als: Bestimmung über Krieg, Frieden oder 
Bündnisse, Aufnahme neuer Mitglieder, Entscheidung von Strei- 
tigkeiten unter einander, und Annahme neuer Bundesgesetze. 
Ein cTpcmjTfoc *) , ein titrcapxo? und ein Ypapparsuc waren die 
wichtigsten Beamten , deren Amt ein Jahr dauerte. Ausserdem 
werden 10 iajiioupyoi genannt. Die einzelnen Städte waren 
unabhängig und unter einander gleich berechtigt; nur sah man 
überall auf die Erhaltung der demokratischen Verfassung, wäh- 
rend die Makedoner beständig die Tyrannie begünstigten. 

§. 9. 

Der ätolische Bund. 

In Aetolien, welches sich durch seine Lage frei von jeder 
Abhängigkeit erhalten hatte, bestand ein abgeschlossener Land- 
schaftsbund, der erst in Griechenlands Kriegen unter den Nach- 
folgern Alexanders ausdrücklich genannt wird, als die rohen 
und kriegerischen Aetoler als die gefährlichsten Feinde der 
Makedoner auftraten und viele griechische Staaten mit sich 
verbanden. Späterhin liessen sie sich in ein Bündniss mit den 
Körnern gegen den makedonischen Philipp , den Sohn des 
Demetrius, ein; allein Roms Begünstigung der Achäer erweckte 
bei den Aetolern Erbitterung; sie riefen Antiochus von Syrien 
zu Hülfe, dessen Besiegung (189) sie unter Koms Herrschaft 
brachte. Doch bestand noch längere Zeit ein ätolischer Bund. 

§. 10 . 

Einrichtung dieses Bundes. 

Alle Bundesstaaten waren unabhängig und standen einander 
gleich; aber über Krieg, Frieden und Bundesangelegenheiten 
musste nach gemeinsamer Uebereinkunft beschlossen werden. 
Die Versammlungen waren theils die grosse, welche jedes 


*) In früherer Zeit 2 Strategen. 
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Jahr beim Tempel des Apollon in Thermos gehalten wurde, 
theils eine kleinere permanente von einzelnen Bundesgesandten 
(auozXijtot). Der höchste Bundesbeamte war ein Stratege ausser- 
dem wird ein Hipparch und ein Grammateus erwähnt. Die 
Staatsverfassung war im Wesentlichen demokratisch. 

C. 

Symmachie Und Hegemonie. 

§. L 

Geschichte der Hegemonie. Sparta. 

» 

Ausser den erwähnten Landschaftsbönden finden wir auch 
grössere Bündnisse zwischen mehreren Landschaften und Staa- 
ten zu gemeinschaftlicher Vertheidigung (ouppaxta) , in welchen 
ein einzelner Hauptstaat eine gesetzliche zuerkannte Ober- 
herrschaft ( Tjjsjiowa ) hatte. So bildeten schon lange vor den 
Perserkriegen die meisten peloponnesischen Staaten (mit Aus- 
nahme von Argos und einiger kleineren) einen Bund zur 
Berathung über gemeinschaftliche Angelegenheiten und zur 
Bestimmung über Krieg und Frieden. An der Spitze desselben 
stand Sparta, welches die Kriege leitete, die Anführer stellte, 
und die Truppencontingente und Geldbeiträge festsetzte. Im 
Kriege gegen Xerxes entstand unter den meisten griechischen 
Staaten ein Bündniss zu gemeinsamer Vertheidigung, in welchem 
Sparta nach dem Willen der Peloponnesier die Oberanfuhrung 
erhielt. Der Versammlungsort für die beratschlagenden Ge- 
sandten war im Anfang der Perserkriege der Isthmus. Dieses 
Bündniss umfasste nach der Schlacht bei Mykale auch die Kolo- 
nien in Kleinasien. 

( f. 2. 

Fortsetzung. Sparta und Athen. 

Zur See musste jedoch Sparta bald die Hegemonie an Athen 
abtreten (477), dessen Seemacht viel bedeutender war, und 
das an seinen asiatischen Kolonien eine starke Stütze erhalten 
hatte; und zu Lande bildete späterhin Athen eine Hegemonie, 
der spartanischen gegenüber, so dass Sparta an der Spitze des 
peloponnesischen Bundes verblieb, Athen hingegen allmählig 
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die Ioner auf den Inseln und die Kolonien an den Küsten von 
Kleinasien, Tkrakien und Makedonien, und einige Staaten in 
Griechenland selbst mit sich verband. Athen führte seine Hege- 
monie sehr willkürlich, und ging zuletzt so weit, dass es die 
andern Staaten statt als freie und selbstständige (auxovopoi) Ver- 
bündete wie Unterworfene (U7t^xoo0 behandelte. Anfangs hatten 
sie nur Schiffe geliefert und mässige Geldbeiträge (cpöpoi, von 
Aristides ursprünglich auf 460 Talente bestimmt), welche in 
Delos, unter der Aufsicht von attischen Beamten (gXXijvoxajuai), 
aufbewahrt wurden; als sie aber selbst unvorsichtiger Weise 
statt Kriegsdienste zu thun, Geld zu liefern wünschten, so 
stieg Athens Macht, und sie wurden grössten Theils zinspflichtig 
nach dessen Gutdünken (9opot> ouotsXeTc). Der Schatz wurde 
von Delos nach Athen geflüchtet (461). Der Tribut stieg unter 
Perikies und Alkibiades , und Athen mischte sich auf vielfache 
Weise in ihre Regierungsangelegenheiten, beförderte demokra- 
tische Formen, ja es masste sich sogar die Jurisdiction in 
wichtigen Sachen an, und schickte Aufseher und Kundschafter 
aus, uin sie zu überwachen. 

S- 3. 

f 

Fortsetzung. Sparta. Athen. Theben. Makedonien. 

Unzufriedenheit hierüber und die Besorgniss anderer Staaten 
brachte es dahin, dass sie sich an Sparta anschlossen, und 
dadurch entstand der peloponnesische Krieg (431 — 404); da 
aber Sparta ebenfalls nach seinem Siege seinen hegemonischen 
Einfluss missbrauchte, und überall die verhassten oligarchischen 
Formen einzufiihren suchte, hob sich Athen allmählig wieder 
zu hegemonischer Gewalt, besonders nach Konons Siege bei 
Knidus (394), und selbst der antalkidische Friede (387), in 
welchem der Perserkönig als Schiedsrichter auftrat, und alle 
Staaten in Griechenland und auf den Inseln für unabhängig 
erklärte, bewirkte keine wesentliche Veränderung in Athens 
Macht, welche besonders seit dem Jahre 371 stieg. Doch 
dauerte die Billigkeit und Milde , wodurch Athen anfangs seine 
erneute Macht zu heben suchte, nicht lange, und die Hegemonie 
ging grösstentheils verloren durch wieder einreissende Miss- 
bräuche (der Bundesgenossenkrieg 357 — 355). Bei der Ohnmacht 
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Athens und Sparta’s dachte sogar Theben eine kurze Zeit 
(371 Leuktra — 362 Mantinea) an hegemonische Gewalt. — 
Diese Streitigkeiten und den Verfall der Staaten benutzte der 
makedonische Philipp , und übernahm nach dem Siege bei Chä- 
ronea (338) die Hegemonie, aus der bald eine makedonische 
Oberherrschaft wurde, gegen die, sich die Griechen nur mit 
Mühe vertheidigten, bis zuletzt die Macht der Römer sie beide 
verschlang. 


Kolonialverhältnisse. 

§. 1 . 

Geschichte der Kolonisation. 

Die Gründung von Kolonien (ditoixtat) schliesst sich an den 
Heraklidenzug und was damit in Verbindung steht, an. Pen- 
thilus, der Sohn des Orestes, soll von Böotien an die Küsten 
von Mysien, nach Lesbos, Tenedos und einigen kleineren Inseln 
(äolische, achäische) Kolonien geführt haben. Südlich von die- 
sen, an der Küste von Lydien, im nördlichen Karien und auf 
einigen Inseln des ägäischen Meeres liessen sich Ioner nieder, 
welche, durch die Achäer von der Nordküste des Peloponnesus 
vertrieben, nach Attika geflüchtet waren, und von da späterhin 
unter den Söhnen des Kodrus sich andere Wohnsitze suchten. 
Sie besetzten nun, in Verbindung mit Leuten aus vielen andern 
Stämmen, einen grossen Theil der Kykladen, und bildeten 
namentlich an den Küsten von Kleinasien und auf den zunächst 
liegenden Inseln unabhängige Staaten, die zwar in einer losen 
Verbindung unter einander (Ilavuuvia) standen, aber oft auch 
in feindliches Verhältniss zu einander traten, und durch Kultur 
und starke Handelsthätigkeit freudig aufblühten. Von ihnen, 
besonders vonMiletus, ging eine Menge Pllanzstädte aus, vor- 
züglich um die Küsten des Pontus Euxinus und der Propontis. 
Endlich folgten Kolonien der Dorier aus Megara und Argolis 
mehr südlich an den Küsten von Karien und auf den umliegen- 
den Inseln, wo sie auch eine Art Bündniss bildeten (der Tempel 
des triopischen Apollon). 

10 
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S. 2. 

Fortsetzung. 

Auch Grossgriechenland ( magna Graeda ) war frühzeitig 
von griechischen (achäischen und dorischen) Kolonien in Besitz 
genommen worden. Aus Euböa, besonders Chalkis, zogen 
viele ionische Kolomen an die Küsten von Italien (Kyme, Cumae, 
die älteste) und von Sicilien, sowie von Thrakien und Make- 
donien (Chalkidike); dorische finden wir auf Sicilien, als: 
Syrakus (eine korinthische, gegründet wahrscheinlich im J. 734), 
Gela (um 689) und Agrigent (um 581), an den Küsten des 
ionischen Meeres, als: Korcyra (eine korinthische), und an 
Thrakiens Küste , als : Byzantium (eine megarische). So finden 
wir den Strand des Mittelmeeres von der Mündung des Rhone- 
flusses (Massilia, gegründet vonPhokäern von der Küste Klein- 
asiens um 600) bis zu den innersten Busen des Pontus Euxinus, 
sowohl an den Küsten von Europa und Asien , als von Ly bien 
(Kyrene, angelegt von Doriern aus Thera 631, nach Eusebius) 
mit griechischen Kolonien besetzt, welche, an vortheilhaft gele- 
genen Orten gegründet, schnell emporblühten, und überall 
griechische Sprache und Cultur verbreiteten. 

g. 3. 

Ursachen der Kolotiienaussendang. 

Die Gründung eines grossen Theils der griechischen Kolo- 
nien stand mit den Volksbewegungen in Verbindung, welche 
man durch den grossen Zug der Dorier bezeichnet, oder durch 
denselben verursacht wurden; einige andere waren die Folge 
späterer Kriege. Als die griechischen Staaten ordentlich ein- 
gerichtet waren , geschah die Kolonisirung theils einem Staats- 
beschlusse zufolge, um für den Handel vortheilhaflc Plätze zu 
besetzen, oder um den Staat von einer aHzugrossen Volksmenge 
zu befreien ( l»esonders in Staaten mit oligarchiseher Regierungs- 
form), theils als Secession aus politischer Unzufriedenheit. 

g. 4. , 

Art und Weise der Kolon ien aus seit dun g. Verhältniss derselben 
zum Mutterstaate. 

Die Kolonien, welche ihre Entstehung einem Staatsbeschlusse 
verdankten, wurden nach Befragung des Orakels ausgeluhrt. Au 
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die Spitze der Niederlassung stellte man einen oder mehrere 
gewählte oixtorat. Gewöhnlich nahmen die Kolonisten Feuer, 
angezündet im Prytaneum des Mutterstandes, mit sich, und im 
Allgemeinen fand eine genaue Uebereinstimmung zwischen dem 
religiösen Cultus der Kolonie und des Mutterstaates Statt. Zu 
gewissen Zeiten schickten die Kolonien religiöse Gesandtschaften 
(dstoptai) zu den grossen Festen des Mutterstaates. Ein eigener 
Kultus wurde öfters für die Oikisten eingeführt. Die Kolonien 
nahmen dieselben Embleme auf Münzen an, wie der Mutter- 
staat, und erwiesen dessen Gesandtschaften bei Festlichkeiten 
besondere Aufmerksamkeit und Ehre. Schon hierin zeigt sich 
dasjenige Pietätsverhältniss zum Mutterstaate , welches den, 
übrigens bürgerlich unabhängigen und für sich bestehenden 
griechischen Kolonien eigenthümlieh ist; dieses äusserte sich 
auch darin, dass sie sich oft im Kriege gegenseitig unterstützten, 
oder es wenigstens für ungeziemend betrachteten, mit einander 
Krieg zu führen. 

§• 5. 

Politische Verfassung der Kolonien. 

Die Gesetze und bürgerliche Einrichtung der Kolonien waren 
meistens eine Nachahmung von denen des Mutterstaates, aber 
in politischer, wie in wissenschaftlicher Hinsicht traten oft in den 
Kolonien Veränderungen und Entwicklungen ein, die zuweilen 
auf den Multerstaat zurückwirkten. Die Ausführung der meisten 
Kolonien fallt in die Periode der Aristokratie , und sonach sind 
ohne Zweifel aristokratische Verfassungen im Allgemeinen die 
ältesten gewesen ; aber schnelles Wachsthum , Handel und 
Kultur weckten frühzeitig den demokratischen Geist. Auch hier 
treffen wir daher vielfache politische Kämpfe, hin und wieder 
eine gewaltsame Demokratie und daraus entstandene Tyrannie, 
an einigen Orten auch timokratische Formen, wie eine Regierung 
von 1000 aus den Reichsten in einigen italischen Kolonien. 
Politische Streitigkeiten gaben manchmal Anlass zu guten Gesetz- 
gebungen, wie die des Zaleukus bei den epizephyrischen Lo- 
krern, oder die des Charondas in Katana um die Mitte des 
7ten Jahrhunderts. In einem Theile von Grossgriechenland 
veranlasste die Lehre des Pythagpräs (pe'me Ankunft in Italien 
530 ? Tod 500) politische Umwii bringen, itjdein er aristokratische 
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Formen einfiihrte , welchen jedoch ein Aufstand bald ein Ende 
machte (504). 

$. 6 . 

Anhang über die Kleruchien. 

Von den Kolonien müssen wir die, besonders in Athen 
gewöhnlichen, sogenannten xXrjpouxtat unterscheiden, durch wel- 
che ein erobertes oder auf andere Weise erworbenes Land 
durch das Loos an Bürger vertheilt wurde, die ihre eignen 
Beamten bekamen, aber ihre Bürgerrechte in ihrem alten Vater- 
landc behielten und dessen Gesetzen gehorchten. Die über- 
wundenen Einwohner wurden, wo man sie nicht vertrieb, ent- 
weder Bürger unter geringeren Bedingungen oder wohl gar 
Leibeigne oder Sclaven: ein Verfahren, welches häufig auch 
gegen die Einwohner der Länder, in denen man Kolonien 
anlegte, angewendet wurde. 
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